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165. Zabrgang

Paris, 23. Juni. Im hentigen Miniſterrat wurde be
ſhloſſen, in der nächſten Zeit mit den Vorbereitungen für
die Räumung des Ruhrgebietes zum feſtgeſetzten Zeitpunkt
zu beginnen. Die Vorſchläge des n rrprüſtventen und
des Außenminiſters hierfür wurden gebilligt.um Räumungsbeſchluß des franzöſiſchen Kabmetts,

Paris, 24. Juni. Die Morgenbläkter beſtätigen, daß diefranz öſiſche Regierung ernſtlich beabſichtige, vor dem
Auguſt ſämtliche Truppen aus dem Ruhrgebiet zurück

zuziehen. Eine offiziöſe Nachricht beſagt, hoffentlich werde
LeuDdtſchland in der Haltung Frankreichs einen Beweis für
den V erſtändigungswillen erblicken, deſſen Briand den deut-
ſchen Botſchafter im Verlaufe der letzten Unterredung ver
ſicherte. Mit den Vorbereitungen der Räumungsmaff
nahmen wurden Painleve und Briand beauftragt. „Echo
de Paris“ berichtet, daß dem Räumungsbeſchluß mehrtägigeMerhandlungen zwiſchen London und Paris vorausgegangen

ſeien Ein Teil der Preſſe gibt der Erwartung Aus
druck, daß die Verſöhnlichkeit des franzöſiſchen Kabinetts
die Garantievertragsverhandlungen fördern werde. „Echo
de Paris“ meint ſoaar daß Deutſchland durchaus größeres
Entgegenkommen bei den Wirtſchaftsver handlungen zeigen
könne

d

Wie nicht anders zu erwarten war, ſtellt die franzöſiſche
Regierung die Räumung der Ruhr als einen Beweis loyalen
Entgegenkommens hin. Das Echo in der deutſchen fran
zoſenfreundlichen Preſſe wird auch nicht ausbleiben. Demvienibe r a geſagt werden, d die e des

Ein Erfolg der Regierung
Bie sozigiſſten ebenfulis für Fortſetzung des rolnoſpegen

Paris, 24. Juni. Jn ſeiner geſtern in der Kammer abgegebenen Erklärung über die Marokkopolitik ſagte Miniſter
präſident Painleve u. a.: Die Tatſache, daß die Franzoſen
überall in der franzöſiſchen Zone tmpfen, geſtatte es den
Rifleuten, zu ſagen, ſie ſeien Sieger. Der Gegner ſuche
Nutzen daraus zu ziehen, daß man in Frankreich von
Frieden ſpreche. Hierin liege eine moraliſche S
fahr, vor der er die Kammer warnen müſſe. Es ſenicht wahr, wenn die kommuniſtiſche Preſſe behauptet, daß
die Verwundeten nicht die notwendige Pflege erhielten.

Marokko zu räumen ſei ein Unſinn.
das würde die Niedermetzlung aller Franzoſen bedeuten,
Ränner, Frauen
auch in Algier.
und privat Abd
Emiſſäre hätten
den Nachbarn im

und Kinder, nicht nur in
Die franzöſiſche Regierung habe perſönlich
el Krim von ihren Anſichten verſtändigt.
ihm mitgeteilt, daß man wünſche, mit

Rifgebiet im guten Einvernehmen zu leben
Venn man Eindruck auf Abd el Krim machen wolle, ſo miſſe
man ſich den Anſchein geben, daß Frankreich nicht geneigt
ei, alle Arten von Konzeſſionen zu machen, lediglich weil
man Frieden haben wolle. Abd el Krim habe bis jetzt nichts
lauten laſſen. Das beweiſe, daß er nicht auf ſeine groß
zügigen Abſichten verzichte. In ſeinen Proklamationen an

Truppen predige er den Heiligen Krieg gegen die Feinde
s Jslams und erkläre, daß die Franzoſen am Ende ihrer

Kräfte angekommen ſeien. Jm zweiten Teil ſeiner Rede
beſchäftigte ſich der Miniſterpräſident ausſchließlich mit der
kommuniſtiſchen Propaganda, indem er kommuniſtiſche Kund
gebungen verlieſt, die die kommuniſtiſche Partei belaſten.
As Painleve dann die Sozialiſten auffordert, in Erinne-
tung an Jean Jaures und Jules Guesde die Einheit derFront nicht zu ſtören und die Regierung nicht zu verlaſſen,
ruft der Abgeordnete Leon Blum Painleve zu, er möge
nicht den Verſuch machen, zwiſchen den einzelnen Sozia
liſten zu unterſcheiden. Painleve wiederholt, die Geſinnungs-
enoſſen von Jaures dürften nicht vergeſſen, daß er der
erſte geweſen ſei, der, als man vom Marokkoabenteuer
prach, erklärte, daß Frankreich ſchon aus ziviliſatoriſchen
ründen Nordafrika nicht aufgeben könne. Painleve er
lärte weiter: „Jch wünſche ein einiges Frankreich. Meine
flicht iſt es, mich an die zu wenden, die vielleicht falſch

ünterrichtet ſind.

d Painleve ſich für den ſozialen Fortſchritt und für
Demokratie ausſpricht, ſpendet ein Teil der ſozialiſti-

n Kammerfraktion unter Führung von Moutet, Varenne
Boncourt ſeinen Worten Beifall.

n Nach Painleves Rede wird die Sitzung unterbrochen und
ich vierzig Minuten wieder eröffnet. Painleve erklärt ſich

Marokko, ſondern

reit, die kommuniſtiſche Interpellation ſofort zu beant-
zerten, die zunächſt der Abgeordnete Doriot begründet.
dieſer wird von dem rechtsſtehenden Abgeordneten Picot
wich angegriffen. Der Kammerpräſident hebt die Sitzung

wobei ſich eine Schlägerei entwickeltd Kommuniſten und rechtsſtehenden Abgeordneten-

ha e die Ruhe wiederhergeſtellt iſt, eröffnet der Kammer-
in ent die Sitzung wieder. Der Abgeordnete Doriot be-

ndet nun ſeine Jnterpellation. Er nimmt für ſeine
Fartei das Recht derüſr Propaganda unter den Eingeborenenikas wie unter den Mitgliedern aller anderen Parteien inen und ſagt: „„Der Marokkofeldzug iſt bei der ar-
enden Klaſſe und bei den Soldaten unpopulär.“ Derreralreſident in Marokko iſt für den Krieg, verantwortlich
e Latſterpraſident widerſpricht. Doriot verlieſt hierauf
dar Lärm der Rechten den Brief des Kabinettchefs, des

rſchalls Lyautehy an Lyauteys Neffen in Paris,
abhanden gekommen war und deſſen Wortlaut Lyautey

Frankreich und der Bannwygelervin
Nationalbolſchewismus in China.

Von E. Freiherr v. Medem
gebiets lediglich die Erfüllung einer Verpflichtung, die die Jm Vordergrunde des öffentlichen Jntereſſes ſteht in
franzöſiſche Regierung in London bei den Verhandlungen Deutſchland zur Zeit mit Recht der Sicherheitspakt und alles,
über das Dawesabkommen eingegangen iſt, darſtellt. Die ſj was ſich an weittragenden politiſchen Folgerungen an ihm
Räumung der Ruhr war eine Vorausſetzung zur Durchführ anſchließt. Dabei ſollten aber gerade jetzt in Deutſchland die
barkeit des Dawesplanes. Sie etwa als Konzeſſion oder Vorgänge beobachtet werden, die ſich in Oſtaſien und auch
Freundſchaftsbeweis auffaſſen, iſt kompletter Unſinn. Wür in Marokko abſpielen. Handelt es ſich bei der Auflehnung
den die Franzoſen nämlich nicht räumen, ſo würden ſchwerſte l r enſkorung in Marokko ge die fran
internationale Konflikte, in denen Amerika eine wichtige der eingeborenen Bevölkerung in Marokko gegen die ſrau-
Rolle ſpielen würde, durch den Zuſa mmenbruüuch des zöſiſchen Mathaber und bei den Aufſtänden und Streiks
Dawesplanes entſtehen. in Ching nur um Symptome der Erſchütterung der a

iſtiſchen Kolonialpolitik Frankreichs und Englands? HatDer Plan cler Kuhrrüumung. e deelleiht hier wie dort eine europäiſche Macht die
g k r mBerlin, 24. Juni. Die Uebermittluno, der Miniſterrat s Hand im Spiele? Jn Marokko können wir nur ver-

beſchlüſſe an den Oberkommandierenden in Düſſeldorf wird muten, daß ähnlich wie bei dem Befreiungskampfe der An
heute oder morgen erfolgen. Der Oberkommandierende wird goratürken gegen Griechenland und die Entente ſowjet-
dann einen Abmarſchplan aufſtellen, den er nach Paris zur ruſſiſches Geld und ſowjetruſſiſche Waffen eine Rolle ſpielen.
Genehmigung durch Marſchall Foch ſenden wird. Jn China dagegen haben wir die Politik Moskaus ſeit
d Dieſer militärdemokratiſche Weg wird wohl drei bis vier Jahren verfolgen können, und was ſich heute dort ereignet,
Wochen Zeit beanſpruchen. Die Räumung dürfte nach dem ent G des der Beginn des großangelegten ſowfjetvorerwähnten, ſchon ausgearbeiteten Plan wie folgt vor ſich t ten runses er Beginn es. großangetegt
gehen: Zuerſt werden die noch in Dortmund und Gelſenkirchen ruſſiſchen Spiels e
ſtationierten Truppen abrücken, dann wird Bochum geräumt. Die auswärtige Politik Moskaus hat es bisher meiſter-
Als letzte Etappe, erſt kurz vor dem 16. Auguſt, wird Eſſen haft verſtanden, die nationalen Gefühle unterdrückter Völker

geräumt werden. zur Aktivität im Sinne ihrer eigenen Abſichten zu bringen.Gleichzeitig wie aus Eſſen muß nach deutſcher Auffaſſung, Zwar hatte die Moskauer Politik im Falle der Türkei nicht
den Erfrt der Bolſchewiſierunc s neuerſtandenen tür-der in Paris bisher nicht widerſprochen wird, auch ver en Aeler Vier war De ne gar ich von Mos

Rückmarſch der franzöſiſch-belgiſchen Truppen aus Düſſel kan beabſichtigt. Aber wir wiſſen, eine welch' ſtarke Karte
Dorf, Dunisburg und Ruhrort über die Rheinbrücke er so tit in er rirker Se lend und Fran W a

Politit mit der S urte nglank J Frankreich gegenfolgen vielen konnte Der Kampf Mosfans gegen de ig liſchenausſpi elen ko ite Der amp Mostaus en De e
t Wel ſtimperia lismn iſt groß angelegt und durch inerleiAbmach ungern i in London aufzuhalten l der Verfaſſervainleve dieſes Artikels vor drei Jahren in Moskau mit einer mer

ragenden Perſönlichkeit der ruſſiſchen Außenpolitik über ruſiſches Nachrichtenweſen ſp )rach, konnte er einer Ein ha

gewinne n in die unerhörten Vorbereitungen der nachricht-
veröffentlicht hatte, um den Beweis zu liefern, daß ſeine lichen Aufklärung Aſiens, die Moskau getroffe: hatte Es
Klagen gerecht ſeien. gab keine Zeitſchrift, kein Buch, keine Zeitung, die in Jndien,

Nach Doriots Rede vertagte ſich die Kammer bis zum China, Japan erſchien, die in Moskau nicht verfolgt wurde.
Spätabend So konnte die ruſſiſche Politik unter genaueſter KenntnisPie Nachkſitzung der Einzelperſön i en m der Den u n

Strömungen in Oſtaſien arbeiten. Schneller als zu erwarten
dauerte bis in die Morgenſtunden und war mit einer war, iſt in Hongkong, in Schanghai der offene
lebhaften Debatte ausgefüllt. Zum Schluß kam es zur Ab- Kampf gegen den engliſchen Jmperialismus ausgebrocheſtimmung, in der die Kammer der Regierung mit 530 Der national-bolſchewiſtiſche Gedanke hat die chineſiſche In
gegen 30 Stimmen ühr Vertrauen zu der Marokkopolitiktelligenz, vor allem die chineſiſche Jugend erfaßt. Jn China
ausſprach. iſt ein Feuer losgebrochen, das die europäiſchen Mächte auch

j x j mit Hilfe Japans nicht mehr auslöſchen werden, zumal diee v e gen. bolſchewiſtiſche Durchſetzung auch in Japan dauernde Fort
ie franzöſiſcheſpaniſche Rifblockade. ſchritte macht.

Paris, 23. Juni. Nach den Berichten von der maroka Moskau drückte auf den Knopf und ſorgte dafür, daß durch
niſchen Front iſt es geſtern nur zu kleineren Gefechten ge- entſprechende Demonſtrationen der Dritten Internationale
kommen. Jm übrigen wird verſucht, die Seeblockade des den europäiſchen Hauptſtädten die Zuſammenhänge zwiſchen
Rifgebietes möglichſt wirkſam zu machen. Jn Algeciras den Vorgängen in China und der bolſchewiſtiſchen Jdee deut
traf der franzöſiſche Kreuzer „Straßburg“ ein und ein Torpe lich zum Bewußtſein gebracht wurde. Jn Paris ließ man
r von 16 Zerſtsrern hat den Hafen von ſogar die chineſiſche Botſchaft und den r Botſchafter

g. e e durch bolſchewiſtiſche chineſiſche Studenten überrumpeln, nDieſe n s wer vollziehen n e rangs a London und Berlin ffanden große Sympathiekund
reits auf Grund de eſtern unterzeichneten franzöſiſch tion fir- der ngtiſpaniſchen Abkommens ber die Marotth Blogade, gebnngen der kommuntſtriwen Eartei n T de akigrpa en
die Schiffe beider Nationen getrennt operieren, dagegen be Freihegtskampf in China ſtatt. Lautete doch ſogar das Thema
rechtigt ſind, in beſtimmten Häfen Spaniens und Algeriens einer dieſer Verſammlungen in Berlin die ſich an die ſtu
anzulaufen. Für die franzöſiſchen Kriegsſchiffe ſind die dierende Jugend wandte: „Studenten auf den Barrikaden
Häfen Algeciras, Malaga und Almerig freigegeben, für in Hongkong, Peking, Sofia und in Berlin?“
die ſpaniſchen Oran und Nemours. Wenn die ruſſiſche Außenpolitik, in deren Händen die

Abd el Krim erklärte einem Berichterſtatter der „Chicago Dritte Jnternationale als Propagandamittel liegt, es für
Tribune“, daß er Frankreich Frieden anbieten wolle, jedoch richtig hält, in dieſer Offenheit auf die Zuſammenhänge
nur unter der Bedingung, daß die Unabhängigkeit des Rif- zwiſchen Ching und Moskau hinzuweiſen, dann beweiſt das
gebietes innerhalb ſeiner alten Grenzen anerkannt werde. einmal, daß man in Moskau die Lage in China für ſehr
Er werde jedoch vielleicht auf Ceuta und Melilla verzichten, ſtark hält und zweitens, daß man in Europa analoge
wenn Tetuan geräumt werde. Abd el Krim gab dann über utfeſſeln verſuchen dürftedie Entſtehung des Krieges mit Frankreich eine Darſtellung,, e wegungen zu entfeſſe rn in
der zufolge die Feindſeligkeiten von ſeiten der Franzoſen Es ſei in dieſem Zuſammenhange erinnert an die Radekſche
zuerſt begonnen ſeien. Er beſtritt entſchieden, daß ſich Aktion in der „Roten Fahne“, nach der Erſchießung Schla-
Deutſche in ſeiner Umgebung befänden. jgeters und die verſuchte Fühlungnahme mit nationaliſti-

Aus Fez wird gemeldet, daß der Kaid von Fez „aus ſchen Kreiſen Deutſchlands unter dem Eindruck der fran-
Geſundheitsrückſichten zurückgetreten ſei und durch einen zöſiſchen Bedrückung im Ruhrgebiet. Damals wurde dasBruder des Sultans Mulay Juſuf, alſo durch eine fra ne Wort Nationalbolſchewismus zu einem Begriff. Der Natio-
zöſiſche Kreatur erſetzt worden ſei.
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Bie engliſche Arbeiterpartei
gegen den öicherheitspukt,

London, 24. Juni. Die Parlamentsfraktion der Arbeiter-
partei nahm eine Entſchließung an, die veſagt, der vorge-
ſchlagene Sicherheitspakt ſei nicht geeignet, eine Verſöhnung
zwiſchen Deutſchland und Frankreich oder einen ſtabilen
Frieden zu ſichern. Er ſei unvereinbar mit dem Geiſt und
den Jdealen der Völkerbundsſatzung. Die Arbeiterpartei
fordere mit Nachdruck den Ausban des Völkerbundes durch
den Einſchluß Deutſchlands und Rußlands und die Schaffung
eines alles umfaſſenden Sicherheitspaktes, der ſich auf die
Grundſätze des Schiedsgerichtes und Abrüſtungsgründe wie
es im Genfer Protokoll vorgeſehen ſei.

slhumer bei Chamberſuin.
London, 24. Juni. Der deutſche Botſchafter Stahmer hattegeſtern im Auswärtigen Amt eine Unterredung mit Chamber

lain, dem er auseinanderſetzte, warum Deutſchland weitere
Einzelheiten bezw Erklärungen über die Pariſer Note erbäte.

nalbolſchewismus iſt demnach alſo die Reaktion eines national
empfindenden Volkes gegen fremdherrſchaftliche Bedrückung
und wirtſchaftliche Ausſaugung durch fremden Kapitalismus.
England und Frankreich ſollten bezüglich ihrer Politik zum
Sicherheitspakt, zur Entwaffnungs- und Völkerbundsfrage
Deutſchland gegenüber eine Löſung anſtreben, die dem deut-
ſchen Volke politiſche und wirtſchaftliche Freiheit wiedergibt.
Das auflodernde Feuerin Chinaſeiein Mene-
tektel.

5 z „*gr 5dhccccch
Die 5parer bei hindenburg.

Berlin, 23. Juni. Reichspräſident v. Hindenburg
empfing heute in Gegenwart des Reichsjuſtizminiſters die
Vertreter der in der Arbeitsgemeinſchaft der Aufwertungs-
organiſation zuſammengeſchloſſenen Verbände. Oberlandes-
gerichtspräſident a. D. Dr. Beſt trug dem Reichspräſidenten
die Entwicklung der Aufwertungsfrage, die gegenwärtigen
Kompromißvorlagen und die Forderungen und Wünſche der
Gläubiger und Sparer kurz vor.

daß er inDer Reichspräſident erwiderte, Verbindung
mit der Reichsregierung die ihm vorgetragenen Wünſche einer
eingehenden Prüfung unterziehen und beraten werde.



h

vVerſchlimmerung der buge in Ching,
Londan, 24. Juni. Reuter erfährt, daß die Lage in

China ſich anſcheinend verſchlimmert habe. Nach unbeſtätig-
ten Meldungen aus Wutſchau (Provenz Kwantung) ſei
dort der japaniſche Zollkommiſſar getötet und
rei andere Japaner verwundet worden. Jn Wutjpo nehme
ie fremdenfeindliche P zu. Das Zollamt ſei von

den Ruheſtörern geplündert worden. Jn Tſchingkiang
ſei der japaniſche Konſul auf der Straße mit Steinen be-
worfen worden. Der Konſul habe eine Entſchuldigung ver
r widrigenfalls mit einer energiſchen Aktion gedroht
wird.

Das diplomatiſche Korps in Peking hat einſtimmig
den Beſchluß gefaßt, direkte Verhandlungen mit der chine
ſiſchen Regierung zu eröffnen, um die Verantwortlichkeit
für die Ereigniſſe in Shanghai feſtzuſtellen und einen Ver
fuch zur Regelung der Lage zu machen.

e

Newyork, 24. Juni. Nach einer Meldung der „Aſſociated
Preß“ aus Manila wird der Verſuch gemacht, die frem-
ſden feindlichen Agitationen auf Manila auszudehnen. Die
Radikalen in Shanghai forderten ihre Parteigenoſſen auf,
den Generalſtreik am 25. Juni zu erklären.

Blutige zuſammenſtöße.

Kanton, 24. Juni. Nach einer Reutermeldung veran
ſtalteten chineſiſche Studenten, Arbeiter, Bürger und Soldaten
ſunn einen Umzug rings um die europäiſchen Nieder
aſſungen in Schameen, wobei es in der britiſchen Kon

zeſſionszone zu einer Schlägerei kam. Engliſche und fran
zöſiſche Marineſoldaten erwiderten das Feuer mit Maſchinen
gewehren. Ein franzöſiſcher Kaufmann wurde

etötet. Der Zollkommiſſar Edwards ſowie ein britiſcher
Marineſoldat und zwei Ziviliſten verwundet.

Newyork, 24. Juni. Nach einer Meldung aus Kanton
eröffneten die Teilnehmer einer ſtudentiſchen Demonſtration
auf der Jnſel Shamern (2) Feuer auf Ausländer. Fünf
derſelben wurden getötet. Durch das Maſchinengewehrfener
franzöſiſcher und engliſcher Marinetruppen wurden die De-
monſtranten auseinandergetrieben. Die chineſiſchen Ver
luſte ſind unbekannt.

Die Amerikaner räumen Kanton,
London, 24. Juni. Eine Meldung der „Chigaco Tribune“

beſagt, daß Zie Regierung der Vereinigten Staaten ſämt
lichen Amerikanern in Kanton den ſtrikten Befehl erteilt hat

Stadt unverzüglich zu verlaſſen.
Krieg zwiſchen [ſchangtſollin und Feng,

Newyork, 23. Juni. Nach einem Telegramm aus Hongkong
ſteht der Ausbruch von Feindſeligkeiten zwiſchen den Truppen
des Generals Tſchangtſolin und General Feng unmittelbar
bevor. Die einzelnen Formationen ſind bereits zuſammen
gezogen und beginnen Stellungen auszuheben. Ueber Peking
und Schanghai iſt der Belagerungszuſtand verhängt worden
Für Donnerstag erwartet man große fremdenfeindliche De
monſtrationen. Die Engländer haben zum Schutz der Aus
länder Verſtärkungen herangezogen. Eine bewaffnete Bande
griff die Zollſtation Ningpo an, ein Japaner und ein Ruſſe
wurden getötet, das Gebände iſt vollkommen zerſtört Ein
amerikaniſcher Kreuzer iſt nach Ningpo unterwegs.

7

Der stand der deutſch franzöſiſchen

irtſchuftsverhundlungen,
Paris, 23. Juni. Ueber den Stand der deutſch-franzöſi-

ſchen Wirtſchaftsver handlungen erfährt der Vertreter
„T.-U.“ von zuſtändiger deutſcher Seite folgendes:

Die geſtern abend überreichte deutſche Note gipfelt in der
Feſtſtellung, daß die von deutſcher Seite gemachten Zugeſtänd-niſſe durch die franzöſiſchen Konzeſſionen bisher nicht

genügend aufgewogen ſind. Das Dokument wurde
um ein halb acht Uhr dem franzöſiſchen Verhandlungsleiter
überreicht. Gleichzeitig ſchlug Staatsſekretär Trendelenburg
vor, um 10 Uhr eine Plenarſitzung äbzuhalten, da ange
nommen wurde, daß die franzöſiſche Abordnung bis dahin
bereits in eine erſte Prüfung des Schriftſtückes eingetreten
ſei. Die Sitzung, die vormittags begann und ſich bis ein
Uhr morgens hinzog, nahm mitunter einen ſtürmiſchen Ver-
lauf, doch gelang es, einen Abbruch der Verhandlungen zu
vermeiden, was offenbar als günſtiges Zeichen zu deuten
iſt. Die h Unterhändler beantragten ſchließlich,
daß die deutſche Abordnung ziffernmäßig mitteilt, welche
weiteren Konzeſſionen ſie von Frankreich beanſprucht. Bis-
her hat man es auf deutſcher Seite bei einer allgemeinen
Benennung der Warengruppen bewenden laſſen. Eine zweite
deutſche Note, die entſprechend den franzöſiſchen Wünſchen
eine ziffernmäßige Aufſtellung der noch notwendigen fran-
zöſiſchen Konzeſſionen enthält, wird nächſten Donnerstag
überreicht werden. Bis dahin ruhen die Verhandlungen.

Empfangsgbend beim KReichsprüäſiclenten,

Berlin, 23. Juni. Reichspräſident v. Hindenburg hatte
heute abend zum gar Male während ſeines Amtsantritts
zu einer großen geſellſchaftlichen politiſchen Veranſtaltung
eingeladen. Der Einladung zu einem Bierabend waren
ſämtliche in Berlin anweſenden Reichsminiſter, der preußi-
che Miniſterpräſident, die Mehrzahl der in Berlin anweſen-

den Geſandten der Länder und eine große Anzahl von Ver-tretern der Wirtſchaft, der Kunſt, der Wiſſenſchaft und der
Preſſe gefolgt. Unter den erſchienenen Gäſten ſah man
u. a. Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns, Reichswehr-
miniſter Dr. Geßler, Reichslandwirtſchaftsminiſter Graf
v. Kanitz, Reichsinnenminiſter Schiele, Reichsfinanz-
miniſter v. Schlieben, Reichswirtſchaftsminiſter Neu
haus, Reichsjuſtizminiſter Dr. Frenken, Reichsverkehrs-miniſter Dr. Krohne, Rei Spoſtminiſter Stingl. Später
erſchienen noch Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und
der Präſident des r die vorher einem Empfang
beim chineſiſchen Geſandten beigewohnt hätten. Ferner waren
anweſend faſt ſämtliche Staatsſekretäre, der preußiſche Finanz-
miniſter Dr. HoepkerAſchoff, Kultusminiſter Prof. Dr. Becker,
Staatsſekretär Weißmann und mehrere preußiſche Staats-
ſekretäre.

Immer wieder die alle Maßze.
Die Zentrumsfraktion des preußiſchen Landtages

G ſich geſtern wieder mit der Frage der Regierungs
ild ung beſchäftigt und abermals in einem Beſchluß zum

Ausdruck gebracht, daß die Umbildung mit größter Be
ſchleunigung durchgeführt werden müſſe. Am Stand-
punkt der Zentrumsfraktion ſcheint ſich aber nichts geändert

Die Fraktion ſcheint nach wie vor darauf zude aben.
beſtehen, daß eine Umbildung der Regierung nur auf der

Baſis der Großen Koalition von den Deutſch
nationalen bis einſchließlich der Sozialdemokraten erfolgen
ſoll, obwohl alle Verhandlungen dieſer Art in den letzten,

chen an der Haltung der Sozialdemokratiſchen Partei
geſcheitert ſind.

Für die Zuſammenſetzung des künftigen Kabinetts ſchlägt
das Zentrum vor, je zwei Sitze den Deutſchnationalen, dem
Zentrum und den Sozialdemokraten einzuräumen, den De-
mokraten und der Deutſchen Volkspartei je einen Sitz. Als
Miniſterpräſident komme kein Sozialdemokrat in Frage ein
Zentrumsmann oder ein dem Zentrum naheſtehender Poli-
tiker müſſe die Führung des Kabinetts übernehmen.

Ein deutſches MWeißbuch,

Jn einem Weißbuch, das die Regierung mit den verfügbaren Materialien zur Entwaffnungsnote zuſam-
mengeſtellt hat, iſt auch der Notenw e echſel: enthalten,
der zwiſchen der Reichsregierung und den alliierten Regie-
rungen über die Räumung der Kölner Zone ſtattfand,
der der von uns veröffentlichten Kollektivnote der alliierten
Regierungen vom 4. Juni 1925 ne iſt. Ferner
iſt in der Sammlung eine Zuſammenſtellung der in dieſer
Kollektivnote angezogenen Noten und ſonſtigen Beſchlüſſe
gegeben. Hierzu werden die deutſchen Geſetze und Verord-
nungen aufgeführt. Den Abſchluß bildet der Schlußbericht
der interalliierten Militärkontrollkommiſſion über die letzte
Generalinſpektion.

Die Konferenz der Miniſterpräſidenten der Länder, die
zur Prüfung der Sicherheitsnote uſw. einberufen iſt, wird
vermutlich am Sonnabend dieſer Woche ſtattfinden. Die
zuſtändigen Reſſorts haben die Entwaffnungsnote und das
dazu gehörige Material, darunter den Schlußbericht der
Militärkontrollkommiſſion, bereits einer eingehenden Prü-
fung unterzogen. Bei der Konferenz der Miniſterpräſidenten
wird neben den dringenden außenpolitiſchen Fragen natur
gewaß auch die innerpolitiſche Lage eingehend erörtert
werden.

brledinung der zollvorluge vor den Ferien,
Berlin, 23. Juni. Der Aelteſtenrat des Reichstages hat

in ſeiner heutigen
Reichstages bis zum 18. Juli auszudehnen und die Zolk-
vorlage, die Aufwertungs- und Steunergeſetze, ſowie den
Reichshaushaltsplan bis dahin zu erledigen.

Was zuhit der Deutſche steuern!
Nach ſtatiſtiſchen Berechnungen ergibt ſich, daß im Jahre

1924 etwa 51 Milliarde Mark Steuern mehr aus der der
reduzierten und mittelentblößten Wirtſchaft herausgezogen
worden ſind als aus der reichen Wirtſchaft des Jahres 1913

Zu den neuen Steuergeſetzen erklärt das Präſidium desHanſabundes, daß die Reichsregierung grundſäblich von

einer für die Zukunft von Staat und Wirtſchaft gleich ge-
fahr vollen Ueberſchätzung der dauernden ſteuert
lichen Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Wirtſchaft ausgehe
und daß insbeſondere durch das Zuſammenwirken in Reich,
Ländern und Gemeinden der Wirtſchaft eine Belaſtung
auf die Dauer auferlegt werde, die untragbar ſei und
wodurch der erhoffte Steuerertrag in das Gegenteil verkehrt
werden müßte. Das Präſidium des Hanſabundes begründet
ſodann in längerer Ausführung die weſentlichen Abän-
derungen, denen die Steuergeſetze vor ihrer endgültigen
Verabſchiedung unbedingt zu unterwerfen ſeien.

lürunclſätzliches zur Kufwertung,
Aus dem Aufwertungsausſchuß des Reichstages.

Berlin, 23. Juni. Jm Aufwertungsausſchuß des Reichs
tages erklärte Miniſterialdirektor v. Brandt, daß die
leitende Jdee der Regierung geweſen ſei, für die durch die
Juflation geſchädigten Altbeſitzer möglichſt viel zu tun.
Eine vollkommene Annullierung des Neubeſitzes ſei
nicht beabſichtigt worden.
darauf Anſpruch, daß ihre Papiere
würden. Nicht immer handelte es ſich um ſpekulativen

der

Erwerb. Die Neubeſitzer im Jn- und Ausland würden ſich
nicht beruhigen, ſondern die Regierung immer bedrängen.

Ein Antrag Philipp (Dnatl.), bei der Staatsprämienanleihe
den aufzuwertenden Nennbetrag von 2000 Mark auf 1500
herabzuſetzen, wurde einſtimmig angenommen. Darauf ver-
tagte ſich der Ausſchuß auf Mittwoch.

Politiſche Rundſchau
Eine Landwirte-Delegation bei Hindenburg.

Reichspräſident v. Hindenburg empfing geſtern in Gegen-
wart des Reichskanzlers Dr. Luther und des Reichsminiſters
für Ernährung und Landwirtſchaft den Vorſtand des Deut-
ſchen Landwirtſchaftsrates und nahm von ihm die Glück-
wünſche des Deutſchen Landwirtſchaftsrates und einen Ueber-
blick über die Lage der Landwirtſchaft entgegen.

Der Allgemeine Kreditſchutzverband
hält am Sonnabend, den 27. Juni 1925, vormittags 9 Uhr,
im Plenarſitzungsſaal des Reichswirtſchaftrates, Berlin W. 8,
Bellevueſtraße 15, die erſte Tagung des Reichsausſchuſſes ab.

Wahl des neuen Kabinetts in Oldenburg.
Jn der geſtrigen Sitzung des oldenburgiſchen Landtages

wurde das neue politiſche Kabinett v. Finckh in der Zu-
ſammenſetzung, wie es aus den Verhandlungen des Zen-
trums mit dem Landesblock, Volksparteiler und Deutſch-
nationale hervorgegangen iſt, mit 25 Stimmen dieſer Par-
teien gegen 14 Stimmen der Demokraten und Sozialdemo-
kraten gewählt. Die beiden letzteren Parteien gaben Er-
klärungen ab, wonach ſie ſich zu dem neten Kabinett in
Oppoſition ſtellen werden.

Empfang beim chineſiſchen Geſandten.
Zu Ehren des in Berlin anweſenden chineſiſchen Generals

fand geſtern abend in der chineſiſchen Geſandtſchaft ein Diner
ſtatt, an dem u. a. Staatsſekretär v. Schubert und die Chefs
der Heeres- und der Marineleitung teilnahmen.

Der Warſchauer deutſche Geſandte in Berlin.
Der Geſandte in Warſchau, „Ulrich Rauſcher, iſt in

Berlin eingetroffen. Man wird annehmen können, daß ſeine
Reiſe mit den gegenwärtigen deutſch- polniſchen Handels-
vertragsverhandlungen zuſammenhängt.

Das Manöperunglück guf der Weſer.
Minden, 23. Juni. Am heutigen zweiten Verhandlungs-

tag des Prozeſſes wegen des Manöverunglücks auf der
Weſer ſollen 38 Zeugen vernommen werden. Es ſind vor-
wiegend Jnfanteriſten und Pioniere aus Minden, Detmold
und Bückeburg, die an der Unglücksfahrt teilgenommen haben.
Zunächſt wird die Frage einer Ortsbe ſichtigung ange-
chnitten. Der Vorſitzende ſchlägt vor, am Mittwoch oder

Donnerstag auf einer großen Fähre in Veltheim eine Ueber-
ſetzung vornehmen zu laſſen. Verteidiger und Staatsanwalt
halten eine Ortsbeſichtigung nicht für erforderlich und
empfehlen die Beſichtigung einer ſolchen Fähre in Minden
vorzunehmen. Der Reichswehrkommandeur erklärte ſich be-
reit, eine ſolche Fähre zur Verfügung zu ſtellen, nachdem
der Reichswehrminiſter die Genehmigung erteilt hat. Das
Gericht wird über die Frage noch beſchließen.

Die dann vernommenen Zeugen gaben Auskunft über
das Verhalten der Mannſchaft auf der Fähre, die ſich, als
der Schreckensruf: „Waſſer im Ponton!“ ertönte, unruhig

Sitzung beſchloſſen, die Tagungen des

nicht völlig entwertet

Aus Stadt und Umgebung
zur 5kudtverordnetenſiung

hat der Magiſtrat einen Nachtrag zum Gemeindebeſchluß
vom 22. Mai 1922 über die Anſtellung und Beſoldung der
Verwaltungsanwärter, Angeſtelltenanwärter, Beamtenan-
wärter und Ständig- Angeſtellten der Stadt Merſeburg, dem
Plenum zur Genehmigung vorgelegt. Jn der Begründung
zu dieſem Antrag heißt es: Die Beſtimmung, daß das
Anwärterdienſtalter erſt mit dem vollendetem 21. Lebens-
jahre beginnt, entſpricht nicht mehr den jetzigen Beſtimmungen
bei Reich und Staat, wo es bereits mit dem vollendeten 20.
Lebensjahre beginnt. Da die ſtädtiſchen Beamten den Reichs-
und Staatsbeamten gleichgeſtellt ſein ſollen, wird bean-
tragt, der Aenderung des Gemeindebeſchluſſes zuzuſtimmen.

Weiterhin beantragt der Magiſtrat, in der gleichen Ver-
ordnung den Abſatz über das „Aufrückungsdienſtalter“ zu
ſtreichen. Die Begründung dieſes Antrags lautet wie folgt

Die Streichung dieſes Abſatzes wird notwendig, weil bei
Reich und Staat eine derartige Beſtimmung nicht vor-
handen iſt, denn dort iſt für die Berechnung des Beſol-
dungsdienſtalters die Einrückung in Gruppe 7 maßgebend,
die bei Militäranwärtern vor 25 Jahren ſowieſo nicht
erreicht wird und auch bei Zivilanwärtern nicht, da, wie
jetzt auch bei der Stadt durch Aenderung des Gemeindebe-
ſchluſſes beſtimmt werden ſoll, das Anwärterdienſtalter erſt
vom vollendeten 20. Lebensjahre ab rechnet und von der
Anwärterzeit 5 Jahre nicht in Anſatz gebracht werden. Um
die ſtädtiſchen Beamten aber mit den Reichs- und Staats-
beamten in dieſer Beziehung gleichzuſtellen, iſt es notwendig,
als Anwärterdienſtzeit bei Berechnung des Beſoldungsdienſt-
alters bei Einrückung in eine Beförderungsſtelle der Gruppe
7 ſowohl die Anwärterzeit bis zur Wahl in eine Stelle
der Gruppe 6, als auch die Dienſtzeit in Gruppe 6 zu be
rechnen. Die Beamtenſchaft hat daher angeregt, dieſe Sperr-
beſtimmung mit dem 25. Lebensjahre zu beſeitigen, da durch
ſie, die auch für Gruppe 6 gelten würde, die ſtädtiſche
Beamtenſchaft bei der Berechnung das Beſoldungsdienſt-
alter bei Gruppe 7 ſchlechter ſtehen würde, als die Reichs-
und Staatsbeamten.

Die nächſte Stadtverordneten- Verſammlung findet am
Sonnabend, den 27. Juni 1925, nachm. 5 Uhr, „im alten
Rathaus in der Burgſtraße ſtatt. Die Tagesordung
iſt folgende:

1. Geſchäftsüberſicht der Werkeverwaltung für 1924.
2. Nachtrag J zum Gemeindebeſchluß über die Anſtellung

und Beſoldung der Gemeindebeamten der- Stadt Merſeburg
vom 8. März 1922.

3. Nachtrag J zum Gemeindebeſchluß über die Anſtellung
und Ständigangeſtellten der Stadt Merſeburg vom 22. Mai
und Beſoldung der Verwaltungsanwärter, Beamtenanwärter
1922

Anſchlüſſe an die ſtädtiſchen Werke
Wie uns die Verwaltung der ſtädtiſchen Werke mitteilt,

ſind die nachſtehend aufgeführten Jnſtallateure bezw. Firmenberechtigt zur Herſtellung von Andagen zum Anſchluß:

a) an das ſtädt. Elektrizitätswerk Günther
Liebmann, Entenplan 6; Paul Rudolph, Lindenſtr. 6;Fritz Weg ner, Karlſtr. 8; Paul Schlippe, Gr. Ritter-
ſtraße 21; Albert Köhler, Gotthardtſtr. 33; Otto Ste-
wich, Karlſtr. 35; Paul Geheb, Oelgrube 15; Otto

aber Häußler, Steinſtr. 11; Paul Gerecke, Gotthardtſtr. 44;
Die Neubeſitzer hätten auch Paul Sachſe Sand 30; Landelektrizität Saalkreis Bitter-

feld, Halle a. S., Bernburgerſtr. 12/13: Landkraftwerke
Kulkwitz A.G. Filiale Magdeburg, Gotthardtſtr. 26.

Außerdem probeweiſe zugelaſſen: Arthur Bohrmann,
Leipzig-Gohlis, Filiale Weißenfelſerſtraße 2: Fritz Schade,
Nulandtſtraße NNr. 18.

b) an das ſtädtiſche Gas- und Waſſerwerk:
Mitteldeutſche Jnduſtriewerke, Weißenfelſerſtr. 53/55; Fritz
Wegner Karlſtr. 8; Karl Höfer, Markt 8: Wilhelm
Schmieder, Preußerſtr. 2; Albert Köhler, Gotthardt-
ſtraße 17; Guſtav Röder, Roßmarkt 9: Anton Wald-
ſchmidt, Hälterſtr. 19.

Außerdem probeweiſe zugelaſſen: Otto Elbe, Schmale-
ſtraße 20; Oswald Böttiger, Amtshäuſer Nr. 14.

Jnſtallationen, welche von anderen als den vorgenannten
Jnſtallateuren bezw. Firmen ausgefü-hrt ſind, werden nicht
an die ſtädtiſchen Werke angeſchloſſen.

zur 350 juhrfeier des Bomgumnaſiums
iſt dem Verein ehemaliger Domſchüler eine Spende von
beſonders wertvoller Bedeutung gemacht worden. Der Schacht-
meiſter Friedrich Peege (geb. am 19. 2. 49) hatte im
Jahre 1883 den Auftrag erhalten, die alte Dormſchule,
welche ſich über und neben dem Kreuzgange befand, abzu-
brechen. Dabei Znukdeckte er an einem der ausgezeichnet
erhaltenen Dachſparren, welche die anſehnliche Stärke von
15523 Zentimeter hatten, ein eingeſchnitztes Wappen.
Bei näherer Betrachtung ſtellte ſich heraus, daß es das
Wappen des Domſtiftes Merſeburg war (ſchwarzes
Kreuz auf weißem Grund) in Größe von ca. 15 Zentimeter.
Darüber war die Jahreszahl 1566 eingeſchnitzt.

Da die Steine und das abgeriſſene Holz als Abbruch ver-
kauft wurden, ſägte ſich Herr Peege den Teil des Dach-
ſparrens in Größe von ca. 25 Zentimeter, auf dem ſich
das Wappen befand, heraus, bewahrte es ſorgſam bis zum
heutigen Tage bei ſich auf und ſchenkte es nunmehr zur
350 jährigen Jubelfeier des Gymnaſiums dem Verein alter
Domſchtrer. Dem hochherzigen Spender ſei auch an dieſer
Stelle beſonders dafür gedankt.“

S

Der Fackelzug beginnt am Freitag, den 26. Juni abends
pünktlich 9 Uhr. Er bewegt ſich vom Hofe des Gymnaſiums
durch Burgſtraße, Marktplatz, Entenplan, Gotthardtſtraße,
Halleſcheſtraße, Bahnhofſtraße, Dammſtraße, Poſtſtraße,
Halleſcheſtraße, Wilhelmſtraße, Seffnerſtraße, Georgſtraße,
Domplatz und endet dann wieder auf dem Hofe des Gym-
naſiums, wo die Fackeln zuſammengeworfen werden und
eine kurze Anſprache gehalten wird.

Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Teilnahme aller ehemaligen Domſchüler dringend er-
wünſcht iſt.“

bohnver handlungen im
mikteldeutſchen Braunkoßlenbergbau,

Am heutigen Mittwoch finden in Berlin zwiſchen dem
alten Bergarbeiterverband und der Braunkohleninduſtrie
Lohnverhandlungen ſtatt. Die Bergarbeiter verlangen eine
20prozentige Aufbeſſerung, die Braunkohlenin-
duſtrie ſteht jedoch infolge des Abſatzmangels auf einem
ſtrikte ablehnenden Standpunkt, ſo daß mit einem Scheitern
der Verhandlungen gerechnet werden muß. Jn dieſem Falle

bewegten und dadurch die Fähre zum Schwanken brachten
müßte der Schlichter angerufen werden.
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Das vorläufige Ergebnis der Volkszählung im Stadtbezirk
Merſeburg ergab eine Einwohnerzahl von 25 340 ortsan-
ſäſſigen Perſonen. Dies Reſultat dürfte aber noch einer
genauen Prüfung unterzogen werden müſſen, da man nach
der ganzen Entwicklung unſerer Stadt mit einer weit höheren
Einwohnerzahl rechnen muß. Amtlicherſeits hatte man ſich
auf eine Zahl von mindeſtens 27000 ortsanſäſſigen Perſonen
eingeſtellt.

Eine willkommene Neuerung hat die Provinzialverwah
tung dankenswerter Weiſe den Paſſanten der Oberaltenburg
beſchert: Die Fortnahme der alten Sandſtein-Kettenböcke
vor dem Landeshauſe. Dieſe Böcke wurden durch rohe
Burſchen oft genug ſchwer beſchädigt. Solchem Vorgehen
ſoll natürlich kein Lob geſpendet werden. Die Kettenböcke
waren indes keine Zierde und außerdem namentlich in
der dunklen Kriegs- und Nachrevolutionszeit ein veri
tables Verkehrshindernis und manche Knieſcheibe und manches
Schienbein haben zu jener Zeit ſpät abends damit unliebſame
Zuſammenſtöße gehabt. Nun iſt dank der Einſicht der
Provinzialverwaltung die Bahn frei gemacht und es wird
kaum einen Merſeburger geben, der dieſen vielfach verſtüm-
melten und geflickten Zeugen der Pergangenheit eine Träne
nachweinen wird. Requiescant in pace!

Die Straßenroller haben ihre Tätigkeit, durch die nun
ſchon verſchiedene üble Unfälle verſchuldet wurden, noch
immer nicht eingeſtellt und bedrohen nach wie vor die Fuß
gänger auf den Bürgerſteigen, namentlich in hügeligen
Straßen, die von den Kindern mit Vorliebe benutzt werden.
Bei dem Fehlen des Aſphaltplaſters in unſerer Stadt ünd
die Kinder ja auch auf die Bürgerſteige angewieſen, wodurch
naturgemäß die Unfallagegfahr für Jußgänger erheblich ge
ſteigert wird. Es iſt deshalb hohe Zeit, daß ſich die Polizet
endlich der Sache annimmt und hier wie in anderen Städten
das Verbot der Straßenroller auf den hieſigen Straßen
erläßt.

Brikettpreis- Erhöhung ab 1. Juli. Mit Wirkung ab 1. Juli
1925 erhöht ſich der Preis für mitteldeutſche Briketts,
ſoweit ſie Hausbrandzwecken dienen, um Mk. 0,60 je Tonne.
Hiermit kommt im Brifkettgeſchäft wieder der Unterſchied
zwiſchen Sommer- und Winterpreis zum Ausdruck, der ſich
chon vor dem Kriege im Jntereſſe eines regelmäßigen Ab-ahes als notwendig erwieſen hatte. Wer deshalb von den

billigeren Sommerpreiſen noch Gebrauch machen will, zögere
nicht, ſeinen Winterbedarf ſchnellſtens einzudecken. Jm Sep-
tember wird der Preis für Hausbrandbriketts nochmals
um den gleichen Betrag erhöht werden.

Der Merſeburger Verein des Deutſchen Suftfahrerver
bandes hält am heutigen Mittwoch, abends 8 Uhr im Rats-
keller ſeine Gründungsverſammlung ab, zu der alle am
Luftfahrweſen intereſſierten Kreiſe eingeladen ſind.

Feſtſtellung eines Fluchtlinienplanes. Nachdem der für
das Gelände an der Ecke der Lauchſtädter- und Halleſchen
Straße aufgeſtellte Fluchtlinienplan auf Grund des Geſetzes
vom 2. Juli 1875 in der Zeit vom 9. März bis 9. April
zur Einſicht der beteiligten Grundeigentümer ausgelegen hat
und Widerſpruch nicht erhoben iſt, wird der Plan nunmehr
förmlich feſtgeſtellt. Der Fluchtlinienplan liegt am 25. Juni
dieſes Jahres im Stadtvermeſſungsamt zu jedermanns Ein-
ſicht offen.

Straßenſperrung. Wie die Polizeiverwaltung uns mit-
teilt, wird die Nulandtſtraße wegen Bauarbeiten für die Zeit

vom Juni bis einſchließl. Dienstag,Sonnabend, den 27.
den 30. Juni 1925 für den öffentlichen Fahrverkehr polizei-
lich geſperrt.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4. Nur für den Verkauf
geöffnet: Mittwoch, von 10--12 Uhr vormittags: Sonnabend,
von 3—-5 Uhr nachmittags.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Noch
wolkig, aber keine erheblichen Niederſchläge mehr. Für
ganz Deutſchland: Jn Oſtpreußen und Weſtdeutſchland noch
Regen, auch im übrigen Deutſchland meiſt wolkig.

Der Grundlohn in der Krankenverſicherung. Die Leiſtungen
und Beiträge der Krankenkaſſe werden nach einem ſoge-
nannten Grundlohn bemeſſen, der für den einzelnen Ver-
ſicherten von großer Bedeutung iſt. Die Höhe der baren
Leiſtungen und Beiträge hängt immer von dieſer Feſtſetzung,
die von der Krankenkaſſe vorgenommen wird, ab. Die Höhe
des Grundlohns beſtimmt ſich nach dem Arbeitsverdienſt
des Verſicherten. Es iſt daher für dieſen von FiemlicherBedeutung, daß der Grundlohn richtig feſtgeſetzt wird, da
bei einer eintretenden Erwerbsunfähigkeit das in dieſer
Zeit dem Verſicherten gewährte Krankengeld ſich an den
Grundlohn hält. Jſt vom Arbeitgeber der Arbeitsverdienſt
nicht in ſeiner richtigen Höhe angegeben, ſo werden zwar
zunächſt niedrigere Beiträge von der Krankenkaſſe erhoben,
aber auch das Krankengeld während der Arbeitsunfähigkeit
nach dieſem zu niedrigen Satze bemeſſen. Da das Kranken-
eld während dieſer Zeit die einzige Einnahmequelle des Verſicheren iſt, könnte das für ihn unangenehme Folgen haben.

Es wird daher Pflicht eines jeden Krankenkaſſenmitgliedes
an darauf zu achten, daß ihm bei der Lohnzahlung die
einem Verdienſte entſprechenden Beiträge abgezogen und

an die Krankenkaſſe abgeführt werden.
7

Deutſche Schundliteratur und Ausland.
Zu dieſer Frage veröffentlicht eine ſüddeutſche Zeitung

einen beachtenswerten Aufſatz, dem wir folgendes entnehmen:
„Zu Florenz hat das deutſche Buch auf der internationalen
Buchausſtellung einen großen und berechtigten Erfolg er
rungen. Aber nicht nur in den Ausſtellungsgebäuden iſt
das Buch deutſcher Zunge zu finden, ſondern auch in den
Buchhandlungen und Verkaufsſtänden dieſer Stadt. Hätten
die Preisrichter ihr Urteil über die Erzeugniſſe, die ſich an
vielen Stellen im Auslande breit machen, zu fällen, ſo
würde es ohne Zweifel ein Verdammungsurteil ſein, denn
ein nicht unerheblicher Teil dieſer Schriften gehört zur
Schundliteratur. Dieſe Sorte Literatur iſt nicht ein
paar Wochen, ſondern das ganze Jahr auf dem internatio-
nalen Markt zur Schau und dem Kampf ausgeſtellt, dem
deutſchen Volke zur Unehre und ſeinen Feinden zur Genug-
tuung. Die deutſche Schundliteratur gehört zuden ſch.limmſten Totengräbern deutſchen An-
ſehe ns im Auslande. Nur eine Tatſache: vor kurzem
hat die Verwaltung der Schweizeriſchen Bundesbahnen eine
Rerhe deutſcher Schriften von dem Verkauf in den Bahn-
höfen ausgeſchloſſen. In der letzten Zeit mehrt ſich überhaupt
im Auslande der Widerſtand gegen dieſe Art deutſcher Lite
ratur, die mit der eigentlichen nur das Papier und denDruck gemeinſam hat. Zu unſerer Schande ſei geſagt, daß
Deutſchland leider in dieſem üblen Ausfuhr-
Artikel an der Spitze ſteht. Das war früher anders;leider iſt Deutſchland hier „im Fortſchritt begriffen. Ein
Grund mehr, daß der „Rückſchritt“ einſetzt.“

Der Aufſatz weiſt zum Schluß noch darauf hin, daß es
ine a großen techniſchen Schwierigkeiten bereiten könne,
ie Ausfuhr ſolcher Erzeugniſſe z unterbinden, da ſie javor der Ausfuhr irgend eine amtliche Zollſtelle zu paſſieren

haben. Möge dieſer Mahnruf von angeſehener Stelle in
weiten Kreiſen und bei den verantwortlichen Stellen baldigſt

ſeine Wirkung tun!

Letzte Depeſchen
sfump über das Pawesqgutuchten,

(Eigene Radiomeldung.)
Brüſſel, 24. Juni. Jn ſeiner Anſprache vor der inter-

nationalen Handelskammer erklärte Stamp, er habe allen
Grund, an dem Enderfolg des Dawes-Gutachtens zu zweifeln,
da ſich herausgeſtellt habe, daß deutſche Naturalleiſtungen
der Volkswirtſchaft der reparationsberechtigten Staaten Ab-
bruch täten. Er meinte, mit dem Zuſammenbruch
des Dawesgutachtens werde Amerika auch die Hoff
nung auf Zahlung der alliierten Kriegsſchulden aufgeben
müſſen. Das wahre Hindernis für die deutſchen Reparations-
zahlungen, wie auch für die Zahlung der internationalen
alliierten Kriegsſchulden ſei die amerikaniſche Schutz-
zollpolitik.

Amundſens Rückkehr
(Eigene Radiomeldung.)

Paris, 24. Juni. Der „Petit Pariſien“ erhält folgendes
Radiotelegramm aus der Königsbucht: „Anfang Juli wird
das Kohlenſchiff „A. E. Selmor“ mit dem Flugzeug N. 25
und mit Amundſen, Ellesworth, Rieſer-Larſen, Dietrichſen,
Omdal
laufen.

Bord im Hafen von Oslo einund Fenckt an
18 und N. 25 und die MitgliederDie Flugzeuge F.

Aus Kreis und Nachöurkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für Anthropologie. Die
diesjährige Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für Anthro-
pologie, Völkerkunde und Urgeſchichte findet gemeinſam mit
der Jahresverſammlung der Vereinigung der Amerikaniſten
deutſcher Sprache vom 1.--4. Auguſt in Halle ſtatt. Jm
Anſchluß an die Tagung werden Ausflüge zu kulturgeſchicht-
lich bedeutenden Stätten in der beſonders auch an prähiſtori-
ſchen Denkmälern reichen Umgebung veranſtaltet. Die Direk-
tion der Landesanſtalt für Vorgeſchichte in Halle nimmt An-
meldungen zur Teilnahme an der Tagung, zu der alle
Freunde der anthropologiſchen Forſchung willkommen ſind,
entgegen. Vorträge ſind bei dem Generalſekretariat der
Deutſchen Anthropologiſchen Geſellſchaft, Urgeſchichtliches
Forſchungsinſtitut, in Tübingen anzumelden.

Planena. Der Saale entriſſen. Der LehrlingParther geriet beim Baden in der Saale bei Ammendorf
an eine tiefe Stelle. Einen Schüler, der ihn retten wollte,
umklammerte er ſo feſt, daß beide zu ertrinken drohten. Der
Fiſcherlehrling Kloſtermann trennte die beiden und
brachte den ohnmächtigen P. an Land, wo er ſich bald wieder
erholte. Eine Schweſter des P. war vor einigen Jahren an
der gleichen Stelle ertrunken.

Aus dem Reiche,
Die käglichen Autounfülle,

Vayreuth. Bei Nersberg fuhr ein Automobil aus bisher
unbekannter Urſache gegen einen Baum. Der Chauffeur
und der Jngenieur Steinrückner waren ſofort tot, Wäh
rend zwei weitere Jnſaſſen des Wagens lebensge-
fährlich verletzt wurden.

Frankfurt a. M. Das Auto des Frankfurter Bankiers
Caſſel geriet auf einer Fahrt nach Kiſſingen vor Hamel-
burg ins Schleudern und überſchlug ſich. Die 14jährige
Tochter Caſſels wurde getötet, ſein Sohn erlitt einen
Armberuch, Frau Caſſel wurde mit mehreren komplizierten
Oberſchenkelbrüchen ins Krankenhaus gebracht.

Elberfeld. Ein Viehhändler fuhr mit drei Bekannten
nach einer Geburtstagsfeier mit ſeinem Automobil gegen
einen Prellbock, der wegen Pflaſterarbeiten errichtet war.
Sämtliche Jnſaſſen des Wagens wurden herausgeſchleudert.
Der Kaufmann Arthur Klein brach das Genick und war
ſofort tot. Ein Metzgermeiſter wurde mit doppeltem
Schädelbruche ins Krankenhaus gebracht.

Burg b. Magdeburg. Der Weißgerber Mettke wurde, als
er den Breiten Weg überqueren wollte, von einem Auto
überfahren. Die Räder des Autos gingen dem Unglück-
lichen über die Bruſt, ſo daß der Tod auf der Stelle
eintrat.

J

Köln. Ein ſchweres Autounglück ereignete ſich am Weg-
übergang über die Bahnſtrecke Herzogenrath-Stollbach nahe
der Braunkohlengrube „Wilhelmſchacht“, wo trotz des unüber-
ſichtlichen Geländes Bahnſchranken fehlen. Das
Lieferauto eines Milchhändlers ſtieß mit einem Zug zuſammen
und wurde völlig zertrümmert. Der Wagenführer und der
Begleiter wurden tödlich verletzt.

o

Die Liebenwerdaer Skandalaffaire.
Liebenwerda, 24. Juni. Der Kreistag hat es in ge-

heimer Sitzung abgelehnt, die Verpflichtungen finanzieller
Art anzuerkennen, die Landrat Vogl und Kreisſparkaſſen
direktor Merres namens der Kreisſparkaſſe unter Miß-
achtung der Sparkaſſenſatzungen eingegangen ſind.

t

Der Jonitzer Kindermörder zum Tode verurteilt.
Der 51 jährige Kaſſenbote Otto Wiedecke aus Jonitz,

der im April ds. Js. ſeine 12 jährige Tochter Hilda und
ſeinen 5 jährigen Sohn Otto ermordet und an ſeinem
5 jährigen Sohn Ernſt einen Mordverſuch verübt hat, wurde
vom Deſſauer Schwurgericht zum Tode und dauerndem
Verluſt der Ehrenrechte verurteilt.

Schweres Unglück in Hamburg.
Hamburg, 24. Juni. In Brunsbüttelkoog ſtürzte der

erſt vor einiger Zeit gebanute große Kohlenbunker-
kran der Kiel-Kanal-Kohlengeſellſchaft ein. Der Einſturz
iſt darauf zurückzuführen, daß die Laufbrücke nach vorn ab-
glitt. Der Kran fiel vorn über auf einen davor liegenden
Dampfer. Der Kranführer, der ſich auf der Laufbrücke
befand, iſt tödlich verunglückt. Die ganze Laſt des
umgeſtürzten Krans liegt auf dem Dampfer. Hilfsmaßnahmen
ſind ſofort eingeleitet worden.

J

Zeitz Raubüberfall. Der Kupferſchmied Perlich
will nach ſeinen Angaben im Tiergarten bei Zeitz angeſchoſſenworden ſein. gert in der hieſigen Bahnhofswirtſchaft
ein unbekanntes Mädchen kennen gelernt und ſie zum anderen
Tage nachmittags nach dem Tiergarten beſtellt. Beide ſind
dann ſpazieren e w und haben dort einen fremden
Mann getroffen, r ſich mit dem Mädchen unterhielt.
Als ſich Perlich mit dem Mädchen in der Nähe der Eiſen-

der Hilfsexpedition werden an demſelben Tage nach Oslo
zurückfahren. Die „Hobby“ iſt geſtern abend von der
Königsbucht nach Tromſoe abgefahren.

keine Ruckioper bindung mit Macr Millan,

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 24. Juni. Da Mac Millan auf ſeiner Nord

polexpedition entgegen der Anordnung des Marinedeparte-
ments einen in der amerikaniſchen Marine nicht gebräuch
lichen Radioapparat mitgenommen hat, iſt eine drahtloſe
Verbindung mit ihm ſcheinbar nicht möglich. Das Marine
departement entſandte deshalb das Küſtenſchiff. „Putnam“
mit der Weiſung Wilburs an Mac Millan, daß das Marine
departement keine Unterſtützung mehr erteile für den Fall,
daß er nicht ſofort den vorgeſchriebenen Radioapparat über-
nehme.

Neue FErdbeben in Japan.

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 24. Juni. In Japan ſind drei neue Erdbeben

ausgebrochen, das erſte erfolgte in Nordjapan, das zweite in
Südoſtjapan und das dritte, das ſehr heftig geweſen ſein
ſoll, in den Städten Kobe und Oſaka. Todesfällle ſind bisher
noch nicht gemeldet.

bahnbrücke niederſetzte, will er plötzlich durch einen Schuß ver
letzt worden ſein, worauf er die Beſinnttng verlor. Jhm
fehlt ſeine Brieftaſche mit Bargeld in Höhe von 250 Mark.
Wenn die Angaben ſtimmen, ſo nimmt man an, daß die beiden
Unbekannten den Raub ausgeführt haben.

Sömmerda. Kindesmörderin. Jn der Nähe der
Eiſenbahnbrücke wurde aus dem Waſſer eine Kindesleiche
gezogen. Es handelte ſich um ein ſechs Wochen altes Mädchen.
Jetzt gelang es der Polizei die Kindesmörderin in der Perſon
der Anna Gutjahr zu ermitteln.

Calbe. Schrecklicher Unfall. Der Landwirtsſohn
Franz Könnecke wollte mit Hilfe ſeiner Mutter und eines
anderen Mannes das über einen Heuwagen geſpannte Seil
ſtraff anziehen. Plötzlich riß das Seil und die drei Be
teiligten ſchlugen mit enormer Wucht auf das Pflaſter. K.
zog ſich einen Bluterguß ins Gehirn zu, der nach zwei
Stunden ſeinen Tod herbeiführte.

Wittenberg. Töd lich verunglückt. Beim Rangieren
wurden dem bei den e beſchäftigten Max Mat-
thei beide Unterſchenkel abgefahren. Außerdem trug er
ſchwere Blutungen und Bauchquetſchung davon. Er
ſtarb nach kurzer Zeit.

Eilenburg. Lebensmüde. Ein junger Mann unter-
nahm einen Selbſtmordverſuch. Er ging nach durchzechter
Nacht an die Mulde und wollte ſich dort eine Kugel ins
Herz ſchießen. Der Schuß ging aber fehl und traf den linken
Arm.

eine

Staßfurt. Schwerer Unfall. Der faſt 60 jährige
Bahnſchaffner Würdiſch kam bei der Zugabfertigung ſo
unglücklich zu Fall, daß ihm die Räder des anfahrenden
Zuges den einen Fuß abfuhren.

Tanna. Schulſtreik. Seit voriger Woche ſtreiken hier
Schülerinnen der Mädchenberufsſchule. Der Grund hierfür
liegt darin, daß nicht genügend Nähmaſchinen und keine
Kochküche zur Verfügung ſtehen.

Bonn, 22. Juni. Bei einem Landungsverſuch geriet am
Sonnabend ein franzöſiſches Flugzeug in die Hochſpannungs-
leitung der elektriſchen Bahn Bonn Siegburg und ſtürzte
ab. Beide Flugzenginſaſſen ſtarben einige Stun-
den nach dem Unfalle.

Kiel. Die Botſchaft der Toten. Bei Eckwarden am
Jadebuſen wurde eine Flaſche angetrieben, die die Photo-
graphie des großen Kreuzers „York“ mit folgenden Ab-
ſchiedsworten enthielt: S. M. S. „York“: Die letzten Ueber-
lebenden. S. O. S. 18. 7. 1916. H. D.

Aus gller MWelt,
Kirchenbrand in Warſchau. Die Kirche

Michael wurde durch Feuer zum größten Teil zerſtört. Die
Orgel und der Kirchturm ſind völlig verbrannt und die
Glocken von denen eine 500 Kilogramm wog, ſtürzten
mit der Decke in das Kirchenſchiff. Erſt nach vielen
Stunden gelang es der Feuerwehr, dem Feuer Einhalt zu
gebieten. Der Brand ſoll durch Kurzſchluß in der Licht-
anlage entſtanden ſein.

Ein verhängnisvoller „Olga!“-Ruf. Aus Rom wird ge-
meldet: Drei junge Bankbeamte, die auf dem Tiber eine
Bootsfahrt unternommen hatten, riefen vom Boot aus im
Uebermut eine Dame mit dem Namen Olga an. Ein am
Ufer ſtehender Photograph, der dieſen Ruf auf ſeine
Frau bezog, ſprang mit einem Freunde, einem Faſchiſten-
führer, und deſſen Bruder in ein Boot, fuhr den drei
jungen Leuten nach und ſtellte ſie zur Rede. Es kam
zu Tätlichkeiten, in deren Verlauf der Faſchiſtenführer
von einem der jungen Leute einen Schlag mit dem
Ruder auf den Kopf erhielt, ſo daß er ins Waſſer fiel.
Wie Augenzeugen verſichern, ſoll er dann von dem Bankbe-
amten ſolange unter Waſſer gehalten worden ſein, bis er
ertrunken war. Die drei Bankbeamten wurden von der
Menge, unter der ſich zahlreiche Faſchiſten befanden, die
glaubten, daß die Tätlichkeiten einen politiſchen Hintergrund
hätten, beinahe gelyncht. Die Menge verſuchte ſogar
das Gefängnis zu ſtürmen, in das die drei jungen
Leute von der Polizei gebracht worden waren.

Ein italieniſcher Kommuniſtenführer getötet. „Tribung“
meldet aus Rom, daß ein bekannter Kommuniſt von einem
unbekannten Mann durch einen Schuß tödlich verletzt
wurde.

des heiligen

Stadttheater Halle,
Mittwoch, 7,30 Uhr. Schneider Wibbel. Komödie in

fünf Bildern von Hans Müller-Schlöſſer.
Donnerstag, 7,30 Uhr. Coſi fan tutte. (So machen'sAlle.) Konnſche Oper in acht Bildern von W. A.
Freitag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei Auf

zügen von Emmerich Kalman.
Sonnabend, 7,30 Uhr. Cofi fan tutte. (So machen's

Alle.) Komiſche Oper in acht Bildern von W. A. Mozart.
Sonntag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei

Aufzügen von Emmerich Kalman.
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Zur Jubelſeier ges

e e nenFeſtaufführungen im Tivoli:
Sonntag, den 28. Juni 3 Uhr abends
Dienstag, den 30. Juni 7 Uhr abendsDis Rärnbergiſch 6i“

Schauſpiel in vier u von

Walter Harlan.
Karten in der Geſchäftsſtelle des Merſe-

burger Tageblattes: Gotthardtſtraße 38,
(Fernſprecher 100/101).

Vorverkauf von Mittwoch, den 24. an.
Plätze zu Mk. 1,75 und 1,25 inkl. Steuer.

S h

F S

e r h h h n a cS

Merſeßurger Katskeller
Sonntag, den 28. Juni

Zur Inbelfeier
des Domgymnasiums

PMittagessen Gedeck 4 Mark
Moc furtle Suppe
Ostender Steinbutt

Holl. Tunke neue Kartoffeln
Rehbraten garniert

Erdbeeren mit SahneWer auf vorherige Bestellung bis Sonnabend

vormittag 10 Uhr.
kKeichhaltige Speisekatte

Otto Kietler.

Für's Kinderfeſt
empfehlen wir preiswert und gut

in allen modernen Farben:

Strümpfe, Waden-Söckchen,Leibwäſche, Haarſchleifen,
Hoſenträger, Sportgürtel,
Kopfbedeckungen, Leibchen,

uſw.

A. Henchkel,
Geſchäftsprinzip: Preiswert und Tr

Waſchbekleidung Knaben

von 1 bis 14 Jahren,
geſchmackvolle Ansführungen, reiche Auswahl:

Sporthemden farbig u. weiß 19 his 625

e

Waſchhoſen blau 360 bis 740
Matroſen- Anzüge 82hie217
MatroſenBluſen 295 h 52
Anknöpf- Anzüge 850 t 1 12
Spiel- Anzüge 150 his 525
Sweagter Baumw. 85 Pfg. bis 340
Sweater-Anzügevaunn. 2 250 his 395

Waſchkittel 150 his 450
Leibwäſche, Stoff u. Trikot, Mützen
Watroſenkragen -Bänder -Knoten

Gürtel und Hoſenträger

Renckel
Oelgrube 29.Merſeburg

c

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!

Küblers echte Kinderbekleidung

Anknöpfanzug 15 dis I
SweaterAnzug 155 bis 21175
Matroſen Anzug 172 hie 262
Sportjacken Anzug 13 bis 2650

Hoſen allein 735 bis o
Sweater allein 6 bis 1325
Sportjacke abein 100 bis I7
Anzüge ſchwere Qualität 3575 bis so

je nach Größe. Küblers Fabrikate ſind geſund,
dauerhaft, elegant, können ausgebeſſert werden,

ſind waſchbar und verlieren die Form nicht.

A. Henkel. Oelgrube 29
Spezialgeſchäft für Woll n. Wirkwaren.

e
S

L L III

Louis Nürnberger

Ein großer Transport
Original Mſifriefſeyes Milchvieh

als hochtragende und

Küßſei küß

53

W
es ſind bei mir eingetroffen.

S Empfehle dieſelben ſehre preiswert.3 J e

zum Kinderfeſt
empfehle

große Neueingänge in weißen und hellfarbenen

Kinderkleidchen
zu ſehr billigen Tagespreiſen.

Weiße Hamenkleider

von Mk. 10, an

Weiße Kinderkleidchen

von Mk. 2,25 an
Weiße Bluſen

von Mk. 1,90 an, mit langen Aermeln von Mk. G, an.

Beſonders preiswerte Kinderwäſche
Mädchenprinzeßroch von 1,60 an

Mädchenhemdhöschen von 2.50 an

Knaben-Gporthemden von 2, an
Knaben-Gürtelhoſen von 2,70 an

Mädchenhemd von 0.,75 an

Knabenhemd von 0,85 an

Farbige Kinder Strümpfe und Söckchen
von Mk. 0.50 an.

Kinderfeſt- Kränzchen
Seidene Bänder u. blauweiße Schärpen

Otto Dobkowitz
MerſeburgTelefon 58

Verschiedene
Familien nachricinen
aus Merseburg und

Umgegend.

Vermählt: Max Epheſer
mit Frau Elſa geb. Weber,
Hohenmölſen.

Geſtorben: Frl. Sophie
Helbig, Merſeburg; Jlſe
Dietze, Weißenfels; Frau
Hedwig Heuſchkel verw.
Kretzſchmar, Lützen.

Zum Kinderfeſt
werden Kopfkränze
in allen Farben angefertigt.
Beſtellungen erbittet

W. Starke, öchloßgärtnerei

Entenplan 8.

Verzuchtſcham Magdeburg

vorn Z. bis Juli 1925

3 der r men S9 terte Landmaſch n Markt

im Hallenbau „Land und Stadt“, Magdeburg

Ziehung am 7. und 8. Juli 1925
Geſamtausloſung: 3000 Gewinne i. W. von

50000 Golden ar
Hauptgewinne:1 Auto, 4 Pferde, 4 Kühe,

6 Motorräder, 20 Fahrräder c.
Lospreis: Bei Verſand nach Glücksbriaf:

auswärts für1 20 Porto und Liſe s Loſe ſortiertt Mk. 30 Pfennig extra G. OO ar

Loſe- Verſand durch die ſtaatl. Lotterte- Einnahme

W. Hrauboes
Breiterweg Nr. 129 Poſtſcheck-Konto Magdeburg 514

ferner auch zu haben in allen durchPlakate tennehchen Verkkufsſtellen

Generalvertr. für Wiederverküufer in d. Poov. Sachſend. d. Fa.

Hswald MagdeburgBreiterwegss Tel. 1932 PoſtſcheckKonto Magdeburg 517

wenn „Kampolda“ nicht
bei Menſch und Tier

I. A m S e
in 1 Winute vertilgt.
Keine Wanze mehr.

Einm. Anw. Kampolda B
BRitter-Drogerie

Kleine Ritterſtraßr.

Wieſen Heu
RotkleeHen
LuzerneHeu
ſowie alle Sorten

Futterſtroh
offeriert nach allen Stationen

Ernſt Hoenig,
Rauhfuttergroßhandlung

GeraReuß, Fernruf 251
s

Exiſtenz. agt. See
150, Mk. WMonatsgehalt.
Max Lubitz, Grünberg (6chl.)

Höherer Beamter
(Akademiker)

ſucht ab 1. 7. ruhiges
möbliert. Zimmer
für längere Zeit mögl.

mit Telefon.
Angebote unter W.

100 an die Geſchäfts-
ſtelle Gotthardtſtraße.

Jagd Verpachtung
Der Termin zur öffentlichen meiſtbietenden Ver-

pachtung der Jagd in dem gemeinſchaftlichen Jagd
bezirk der Gemeinde Oberbeunag iſt auf

Sonnabend, den 27. Juni 1925nachmittags 4 Uhr
im Gaſthaus Wünſche-Oberbeuna feſtgeſetzt. Be
dingungen werden im Termin bekannt gegeben.

Oberbeung, den 22. Juni 1925.
Der Jagdvorſteher

Nach vielen Missertolgen bin ich er dlich

Rheumatischen Leiden
in überraschend kurzer Zeit befreit worden.
Einmal sagte man mir, es sei Ischias oder
Hexenschuß, dann wieder Gicht und weiß
der Himmel was sonst noch alles, Eins steht
jedenfalls fest: Ich bin das Keißen los
und fühle mich wie neu geboren
Millionen Menschen leiden nun an dieser
fürchterlichen Krankheit, doktern herum, ver-
brauche Medikamente aller Art, ohne end-
gültige Heilung zu erlangen.

Aus Dankbarkeit erteile ich kostenlose
Auskunft, auf welche Weise mir geholfen
wurde Bitte Freikuvert beifügen.

Muſter jacoß, Architekt
Verlin-Cöpenick, Dahlwitzerplatz 7.

Schwerhörige?! e
Vorführung des glänzend bewährten elektriſchen

Härapparates „Aknustik““
Freitag, den 26. 6. 10 5 Uhr
Hotel „Grüner Baum“, AnuieOtto Bergau, Chemnitz, zietenftaße 90

Teilzahlung geſtattet.

Heilkraft bei Frauenkrankheiten,
Rheumatismus, Gicht, u. Jſchias.

bäder echt Schmiedeberger aus90 Moorerde bereitet ausgezeichnete

Johannis?ad Merſeburg
Gegründet 1904. Fernruf 576Johannisſtraße 10.

Rückgrat- Herkrümmung
1 Minute vom Markt.

bringt mein, nach dem Körper gefertigter, glänzendbewährier Redressions- Apparat
Habe damit nachweisbar Beſſerung und Heilung erzielt.
Otto Bergau, Chemnitz, zietenſtraße 99
Perſönlich anweſend: Freitag, d. 26. 6. 10 5 Uhr

Hotel „Grüner Baum“, Halle.Teilzahlung geſtattet.

Ballerngut
von 105 Worgen Größe,

mit guten Gebäuden, jedoch ohne lebend. und tot.
Inventar zu verkaufen. Anzahlung ca. 35.000 Mk.

Uebernahme mit anſtehender Ernte ſofort.

Louis Köthe, Torgau, Sculſtr. 14.

C. A. Klemm, Leipzig.Neumarkt 26. Fernspr. 22696.

e Schallplatten.

Apparate Ständigesaller W denührenden neu tenWe Künſtler u.h Tanzplatten.Denkbar günſt. Zahlungsbeding. Verſand n. auswärts.
Verlangen Sie bitte Katalog und Preisverzeſchnis.

Terrazo-Fußboden
wird sachgemäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

zu T ind srelene.
Bubi ist ein dalgensuigh- Sein alter Onkel hat

ihn über die Ferien zu sich auf sein Landgut ein-
geladen, und Bubi dankt es ihm dadurch, daß er
alle möglichen und unmöglichen Streiche anstellt.
Hühner und Gänse benützt er als lebende Ziel-
scheibe, und der CGlaser des Orts bezieht seit Bubis
KHnwesenheit keinefirbeitslosenunterstützung mehr.
Nicht einmal der gute alte Onkel ist sicher vor
seinen Streichen. Bubi sieht ihn eben im Liege-
stuhl seinen Nachmittagsschlaf halten und über-
legt, durch welche Barbarei er denselben stören
könnte. Ein Gedanke kommt ihm, schnell geht er
ins Haus, und in Ermangelung eines Spiegels putzt
er im Nu Onkels Stiefel mit der Brillant-Creme
Bü do und benützt denselben nun als Spiegel und
Brennglas. Onkels Nase fängt langsam zu schmo-
ren an und gleich wird er unsanft aus dem Schlafe
erwachen

Büdo, der erstklassige Terpentinölschuhputz,
erzeugt im Nu schönsten, dauerhaften Hochglanz,
macht das Leder weich und geschmeidig und ver-
hütet Brüche und Risse. Ein Schuh, welcher mit
Bü d o behandelt wird, kann nocheinmal so langgetragen werden wie einer, welcher mit minder-
wertigen Cremen geputzt wird. Kaufen auch Sie
deshalb nur Büdo und merken Sie sich:

Bü d o Terpentinöl Creme
Immer für die Schuhe nehme.Büdowerk, ohem. Fabrik, Schwenningen a. N.
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Das Comité des Forges
Von Dr. Käthe Schirmacher.

„Der Sitz des Comité des Forges Verband der Hütten
werke), dieſer Gewaltmacht der franzöſiſchen
Schwerinduſtrie, befindet ſich in Paris, Rue de Ma-
drid 7,“ ſagt H. van Lowick in ſeiner Studie über den
„Wiederaufbau der franzöſiſchen Kohlenbergwerke im Re-
parationsgebiet“ (1925, Knapp, Halle). Es gibt alſo „eine
Gewaltmacht der franzöſiſchen Schwerinduſtrie“, die, nach
dem Zeugnis franzöſiſcher Sozialiſten, „Miniſter beſtellt und
zu Falk bringt und in der Kammer, mit Hilfe der Sena-
toren, geſtützt durch die hinter ihm ſtehenden 140 Millio-
näre, über Glück und Unglück, Wohlſtand und Armut,
Knechtung und Freiheit der Menſchheit Entſcheidung trifft“.
Gegründet 1864, gründete das C. d. F. 1900 die Union
des Jnduſtries metallurgiques et minieres Verband der
Bergwerks und Hütteninduſtrien). Beide Verbände haben
ihren Sitz in der Rue de Madrid, wo außerdem noch folgende
Arbeitgeberverbände ſich niederließen: Luftſchiffahrtinduſtrie,
Automobilbau, elektriſche Jnduſtrien, die Jnduſtrien der
Landesverteidigung, des Eiſenerzbergbaues, der Werften und
Schiffsmaſchinen, der Gaserzeugung, Waſſerkraft- und elekti-
ſchen Kraftverſorgung. Eine ſolche Zuſammenfaſſung in-
duſtrieller Arbeitgeber- und Berufsverbände iſt Macht,
und eine geheime Macht, die das ganze Land dadurch be
herrſcht, daß jede Firma der franzöſiſchen Eiſeninduſtrie
zu dem Arbeitgeberverband ihres Departements und gleich-
zeitig zum Comité des Forges (C. d. F.) gehört. Das Netz
iſt lückenlos geſpannt, geſpannt ſeit 1900; Zweck dieſes ge-
waltigen Apparates war nicht der Friede, ſondern Ver
nichtung des deutſchen Wettbewerbers, der
deutſchen Schwerinduſtrie, die vierzig Jahre den Frieden
gewahrt, die 1905, nach Rußlands Zuſammenbruch, nicht
losgeſchlagen hat, war der Raub der deutſchen Kohlen- und
Erzlager, die Vertreibung der deutſchen Jnduſtrie von den
Weltmärkten.

Die Spitzenfirmen des C. d. F. ſind: Schneider-Creuſot,
de Wendel (z. Z. Vorſitzender des C. d. F.), La Marine-
Homecvurt (deren Generaldirektor z. Z. ſtellvertretender Vor-
ſitzender des C. d. F. iſt), die Hüttenwerke von Dengain-Anzin
und die von Chatillon-Commentry. Jede dieſer Firmen
trägt ein Hauptamt des C. d. F. ihre Gruben und Werke
befinden ſich in allen franzöſiſchen Jnduſtriegegenden.
Generalvertreter des C. d. F. iſt Herr H. Pinot, den der
Sozialiſt Delaiſi Verfaſſer des Buchs: Der kommende Krieg)
„den abſoluten Beherrſcher der franzöſiſchen Metallinduſtrie,
ſeit 1910,“ nennt. Herr Pinot war ebenſo wenig für den
Frieden wie ſein Comité des Forges, das einen ſtarken Ein-
fluß auf die franzöſiſche Preſſe ausübt, deren Käuflichkeit
durch die Aufzeichnungen des ruſſiſchen „Finanzagenten“
Raffalowitſch in Paris unwiderlegbar bewieſen iſt.

Als Wortführer des C. d. F. befürwortete Herr Pinot
im Jahre 1915 vor dem franzöſiſchen Senat die Begründung
„eines neutralen Staates“ Elſaß-Lothringen, unter mili-
täriſcher und politiſcher Oberhoheit Frankreichs, aber mit
eigener Zollgrenze, denn die lothringiſche Stahlinduſtrie ſei
der franzöſiſchen unterlegen und brauche Schutz. 1917 jedoch
forderte ein anderes Vorſtandsmitglied des C. d. F. ſchon
die Einverleibung Elſaß-Lothringens, um durch Raub der
modern ausgerüſteten deutſchen Werke, die Zahl der fran-
zöſiſchen zu verdoppeln und ſich für die lothringiſche Jnduſtrie
unentbehrliche Saarkohle anzueignen. Setzen wir hinzu,
daß das C. d. F. die Kriegszerſtörungen im nord franzöſiſchen
Kohlengebiet nicht ungern geſehen haben dürfte, ſie gab
Ausſicht auf eine ganz moderne Wiederherſtellung der be-
troffenen Gruben und Werke, auf Koſten Deutſchlands, des
„Konkurrenten“. Geht man dieſen Gedankengängen auch
nur in großen Zügen nach, ſo glaubt man den Franzoſen
ohne weiteres, daß das Schickſal der Bevölkerungen ſie
gänzlich kalt läßt.

Aus Belegen, die van Lowick anführt, erhellt, daß dem
C. d. F. ſchon 1919 (Verſailles) die Ruhrbeſetzung nötig ſchien

Mittwoch den 24. Juni 1925.

BVeilage zu r. 145 des Merſeburger Tageblattes

und daß ſie aus „wirtſchaftsimperialiſtiſchen Gründen aus
den Kreiſen der C. d. F. erfolgte, die aus mklitärſiſchen
Gründen geſtützt wurden.“ Das C. d. F. aber trieb zur Ruhr
beſetzung, „um recht billigen Koks zu bekommen“, was anfäng-
lich auch gelunken, heute jedoch infolge des Frankſturzes
nicht mehr der Fall iſt. Jn dieſem Punkt (und anderen)
nicht franzöſiſche, ſondern private Schwerinduſtriebelange ver
folgt zu haben, wirft der Sozialiſt Delaiſi Herrn Pinot
öffentlich vor („Das C. d. F. und die Ruhrbeſetzung“).
Van Lowick ſelbſt kommt auf Grund franzöſiſchen Materials
zu dem Schluß:

Das zerſtörte Gebiet iſt in modernſter Technik wieder auf
gebaut; die franzöſiſche Kohlenförderung hat dort den
Friedensſtand zum Teil ſchon überſchritten. Frankreich braucht
alſo keine deutſchen „Reparationskohlen“ mehr. Die Brenn-
ſtoffrage (aus dem Verſailler Vertrag) wird jetzt nur noch
eine Koksfrage für das C. d. F. (Verkokung der billigen
deutſchen Zwangskohlen). Es iſt das C. d. F., das uns aus
blutet. Und der Mann des C. d. F. war und bleibt
Poincareé.

Getreidezölle,
Die Einführung von Getreidezöllen wird vielfach mit der

Behauptung bekämpft, daß ſie den Brotpreis ſteigern müßten.
Das würde dann zu Lohnerhöhungen und zu Preisſteige-
rungen der Jnduſtrieerzeugniſſe führen, was wieder die
Produktionskoſten der Landwirtſchaft erhöhen würde. Alſo
ein Kreislauf, bei dem für die Landwirte nichts herauskommt,
am allerwenigſten eine tatſächliche Erhöhung ihrer Ein-
nahmen. Es iſt klar, daß ſich dieſe Begründung auch für
Lohnerhöhungen ſchlechthin anführen läßt, da ja auch ſie un
mittelbar eine Steigerung der Produktionskoſten verurſachen
müſſen. Und doch handelt es ſich in dem einen wie in dem
anderen Fall um weſentlich verſchiedene Dinge. Die Wirt-
ſchaftspolitik, die Deutſchland nicht nur durch die allgemeine
wirtſchaftliche Entwicklung, ſondern vor allem auch durch
den Verſailler Vertrag aufgezwungen worden iſt, muß davon
ausgehen, die Jnlandserzeugung ſoweit als möglich zu er
halten und zu ſteigern, um ſo den Außenhandel auch nach
der Einfuhrſeite. Rohſtoffe und Nahrungsmittel ent
laſten zu helfen. Was wir von beiden überhaupt nicht oder
nicht in ausreichenden Mengen erzeugen, das werden wir
zollfrei hereinlaſſen müſſen, was ja auch tatſächlich geſchieht.
Soweit es ſich aber um Brotgetreide handelt, darf nicht über
ſehen werden, daß Deutſchland kein ausgeſprochener Jnduſtrie-
ſtaat iſt, vielmehr aus bevölkerungspolitiſchen und geo
phyſikaliſchen Gründen Landwirtſchaft betreiben muß. Mit
dem Hinweis darauf, daß England, Schweden, die
Schweiz und Belgien geringe oder gar keine Getreide-
zölle erheben, iſt nicht viel anzufangen. Alle dieſe Länder
können den für ihre Bevölkerung notwendigen Getreidebedarf
auch nicht annähernd ſelbſt erzeugen. Sie haben alſo auch
kein Jntereſſe daran, die Wettbewerbsfähigkeit und die Pro-
duktionsenergie ihrer Landwirtſchaft zu ſteigern. Anders
liegen die Verhältniſſe bei den Vereinigten Staaten,
die wie Frankreich ein ausgeſprochenes Hochſchutz
zolland ſind. Die Union erhebt für Weizen weit höhere
Zölle, als ſie für Deutſchland ſelbſt nach dem 1. Auguſt 1926
vorgeſehen ſind. Dagegen wird Deutſchland hinſichtlich der
Höhe der Zollſätze für Roggen und Hafer ab Auguſt 1926
an der Spitze aller Länder marſchieren. Jedoch iſt der
Unterſchied auch hier nicht allzu groß. Jndeſſen kommt
es auf die Stichhaltigkeit der Gründe an. Roggen iſt für
Deutſchland das Hauptnahrungsmittel, während
in Weſteuropa und vielfach in Ueberſee der Weizen
das Hauptbrotgetreide iſt. Deutſchland konnte vor dem Kriege
Roggen ausführen, während es heute nach dem Verluſt
von Poſen und Teilen von Weſtpreußen gezwungen iſt,
Roggen einzuführen. Der Zuſchußbedarf beträgt etwa zehn
vom Hundert der Roggenerzeugung. Techniſch iſt es möglich,
die Roggen- und Weizenproduktion erheblich zu
wie das in dem Jahrzehnt 1903 bis 1914, unter der Herr
ſchaft des Zolltarifs von 1902, der Fall geweſen iſt. Wenn
ſich auch die Anbaufläche nicht viel weiter ausdehnte, ſo
gelang es doch, den Hektarertrag erheblich zu ſteigern. Krieg
und Nachkriegsjahre haben den Ertrag wieder zurückgehen
laſſen, ſo daß es außerordentlicher Anſtrengungen bedürfen
wird, um den Verluſt wieder einzuholen. Das aber ſetz!

ſteigern,

vor allem eine gewiſſe Stetigkeit in der Preisentwicklung vor-
aus, die dem Landwirt die Sicherheit gewährt, daß er mit
angemeſſenem Gewinn arbeiten kann. Da der Roggen auch
in Zukunft das Hauptbrotgetreide für Deutſchland bleiben
wird, ſo bedeutet es keine Abſperrung des deutſchen Marktes,
wenn wir verſuchen, die fehlende Produktionsmenge in
Deutſchland zu decken. t kommt die fehlende Roggen-
menge faſt ganz aus Polen herein, das allerdings den
deutſchen Markt dafür ſehr notwendig braucht. Gelingt es,
unter dem Schutz der Zölle den Körnerbau in Deutſchland 8
weit zu ſteigern, daß die Einfuhrſeite des Außenhande
um vielleicht eine Milliarde entlaſtet wird, ſo kann deshalb
ſchon von einer unverhältnismäßigen Preisſteigerung, alſo
von Brotwucher, keine Rede ſein, weil jedes Mehrangebot
im Jnland auf die Preiſe drücken muß.

Roms hungertod.
Von Dr. v. Hahnke, Direktor des Reichs-Landbundes.
Die völkerverbindende Tätigkeit des Handels und Wandels

des vorkriegszeitlichen Deutſchlands drückt ſich in der macht
bewußten Jnſchrift am Seefahrtshauſe in Bremen aus:
Navigare neceſſe eſt, vivere non eſt neceſſe! Landläufig
überſetzt: Schiffahrt, oder, da dieſe nicht Endzweck darſtellt,
Welthandel zu treiben, iſt notwendig, zu leben iſt nicht not
wendig! Das kaiſerliche Gläubigerland Deutſchland durfte
ſo denken und mochte ſo handeln. Das kriegs- und revo-
lutionsverarmte Schuldnerland Deutſchland kann an den
überſeeiſchen Märkten aus eigenem Vermögen ſeine Jmporten,
insbeſondere die ſeiner Lebensmittel, nicht mehr finanzieren.
So wird dieſes Navigare neceſſe eſt, vivere non eſt neceſſe!
ein Menetekel für uns Deutſche. Vor rund 2000 Jahren
wurden dieſe Worte Matroſen zugerufen, die in bebender
Angſt vor einem ſchweren Sturm nicht in die See ſtechen
wollten. Wer rief die Worte? Warum, wohin, zu Welchem
Zwecke fuhr dieſer Mann über das Meer? Er hieß Pom-
pejus, und man hatte ihn zum Aufſeher über das Ge
treideweſen beſtellt, alſo war er Staatskommiſſar bei der
Reichsgetreideſtelle. Seine Reiſe ging nach Sizilien, Sar-
dinien und Afrika, um Rom mit Brotnahrung zu
verſorgen. Und hier ſetzt unſer ſtaatspolitiſches Jnter-
eſſe ein, um den ewig unabänderlichen Spuren ſtaatlichen
Werdens und Vergehens nachzuſpüren, zumal gerade die
Geſchichte Jtaliens in den Tagen der römiſchen Republik
und des Kaiſerreiches recht lehrreich iſt. Dicht vor den
Toren Roms öffnet ſich unſern rückſchweifenden Blicken ein
weites fruchtbares Land, aus dem ein vorwärtsſtrebender
Bauernſtand reiche Ueberſchußernten bezog. Dieſes geſegnete
Ackerland bildet heute die große Wüſte der Campagna, weil
müun ſich nicht entſchließen konnte, rechtzeitige Schutzzölle
gegen das Getreide aus Aſien und Afrika einzuführen.
Die nach ihren ganzen Lebensverhältniſſen unruhigen ſtäd-
tiſchen Arbeiter der Welthauptſtadt Rom wollten billig er-
nährt werden, deshalb drückte man auf die Preiſe der land
wirtſchaftlichen Einfuhr, mit dem endgültigen Ergebnis, daß
der Verſuch, das Problem der billigen Lebensmittelverſorgung
durch Eingriffe in die Preisbildung zu löſen zunehmenden
und dauernden Lebensmittelmangel ſchuf.

Die Erdroſſelung des italieniſchen Bauern
war eine der weſentlichen Urſachen des Verfalls und
ſchließlich des Unterganges des einſt ſo mächtigen rö-
miſchen Weltreiches. Jm Aufſtieg und Niedergang
der Völker rächen ſich die Jrrtümer in der Wirtſchaftspolitik
nicht ſofort, aber die geſchichtliche Logik iſt nach dem Aus
ſpruche eines unſerer größten Staatsmänner in ihren Revi-
ſionen noch genauer, als die Oberrechnungskammer, und da
her folgt dem Zuſammenbruche des bäuerlichen Wohlſtandes
ſtets die Vernichtung der Jnduſtrie, weil es nach den dyna-
miſchen Geſetzen der Wirtſchaft immer nur ſo viel Induſtrie
geben kann, als es dem gegenüber Landwirtſchaft gibt.

Somit werden die Zölle, die dem Schutze der Landwirt
ſchaft dienen, zu Erhaltungszöllen der geſamten Wirtſchaft.

Der neue Geſandte in Luremberg-
Der Geſandte von Gülich, der bisher die Einführung

der fremden Geſandten und die Zeremonienangelegenheiten
im Auswärtigen Amt leitete, iſt zum deutſchen Geſandten
in Luxemburg ernannt worden. Sein Nachfolger wird der
vortragende Legationsrat von Koeſter bisher bei der
Geſandtſchaft in Prag.

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
17. Fortſetzung.

Rogge hatte die Worte gehört und lächelte ſeiner Frau
dankbar zu. Kord ſah es, wie ſie ſich verſtanden, dieſe zwei.
Schon während des ganzen Abends war ihm dieſer Zu-
ſammenklang der beiden Menſchen, der nie laut wurde, aufge-
fallen. Da war nichts äußerlich, nichts Mache, jeder hatte
das Beſtreben, dem anderen etwas Liebe in einer der Außen-
welt verborgenen Art zu zeigen. „Wie zwei Verliebte“, hatte
Hannes gedacht und unwillkürlich war ſie für ein paar
Augenblicke ins Träumen gekommen. Ob das wohl richtig
war, daß zwei Menſchen ſich mit den Jahren immer lieber
und lieber haben können? Daheim wars ſo ganz anders und
Onkel Dreyßigacker war Junggeſelle. Die Sickenbergers, ja,
die hatten ſich gern, aber ganz anders als Hermann Rogge
und ſeine Frau. Hier war etwas, was ſie ſchauern machte,
etwas unfaßbar Hohes und Echtes, was ſie nur ahnte, nicht
begriff.

Der Heimweg ging durch eine laue Nacht und der Aerger.
der drinnen aufgekommen war, verflog. Für einen Augen-
blick freilich zog Hannes ein enttäuſchtes Geſicht, als nämlich
Frau Rogge ſich an ſie und Kord anſchloß. Sie hatte ſich
die Heimkehr anders gedacht. Aber da glättete ſich die ſcharfe
Falte zwiſchen Kords Brauen und mit einer ſelbſtverſtänd-
lichen Art faßte er Hannes Arm und hängte ihn in den
ſeinen. Sie war erſt gründlich erſchrocken ob ſolcher Kühn-
heit, aber da Frau Rogge das Geſchehnis ebenſo natürlich
zu finden ſchien ſo beruhigte ſich ihr klopfendes Herz
und ſelbdritt zog man im Schlenderſchritt den drei Königen
zu. Man ſprach nicht viel. Dazu war ſchon Dreyßigacker zu
laut, der zehn Schritte voraus Frau Katharinga Sicken-
berger, deren geſunde Natur mit dem Schlaf kämpfte, ſchil-
derte, warum das Keſſelſtadtſche Projekt ein ganz unſinniges
ſei. Ab und zu aber klang ein heiteres Wort auf zwiſchen
den Dreien und Hannes' Lachen ging fröhlich in die linde
Dunkelheit hinein. Und warm tönte die Stimme von Frau
Bertha Rogge mit.

So 2 S r.Phraſe. Und hören Sie, Fräulein Johanna, ich lege be

„Werden Sie denn öfter einmal zu mir kommen, Fräulein
Johanna?“ fragte ſie auf einmal unvermittelt.

Hannes' Herz zuckte vor Freude. „O, wenn ich darf?“
ſchoß es ihr ohne die üblichen Floskeln heraus.

Frau Rogge lachte. „Nein, Sie ſollen. Es iſt keine leere

ſondere Betonung auf das Wörtchen „oft“.
Es war etwas Bezwingendes in dieſer klangvollen Alt

ſtimme, etwas Frauliches und Tiefes, das auch in Kord ſelt-
ſame Empfindungen beſchwor. So eigen war ihm auf einmal;
als ob nicht Frau Bertha Rogge neben ihm ginge, ſondern
die Frau, das, was an ihr rein und wahr und köſtlich iſt.
Er erinnerte ſich, daß die Sage ging, Frau Bertha habe mit
ihrem Manne damals Hochzeit gemacht, als des Lebens Nöte
von allen Seiten auf ihn einſtürmten. Arm, unbetitelt,
nur mit ſeinem ungeheuren Arbeitswillen begabt war er da-
mals geweſen, als ſie an ſeine Seite trat. Er hatte ſich ge-
wehrt, aber es half ihm nichts. „Jetzt, gerade jetzt brauchſt
du einen Menſchen, der dir gut iſt.“ Jn keiner Stunde ſeines
Lebens war er ihr den Dank ſchuldig geblieben. Wie un
ſagbar lieb mußten ſich dieſe beiden Menſchen haben, dieſer
ſtarke, ritterliche Mann und die ſchöne, kluge Frau. Ob
Hannes wohl auch einmal ſo ſein Tönnte? Was war Liebe,
wenn ſie ohne Treue, was Begehren, wenn es ohne tief-
innere Achtung war

Derweil ging Hermann Rogge ganz vorn mit Adrian
Sickenberger. Dem Alten war wohl, denn ganz heimlich
hatte er die Pfeife in der Bruſttaſche ſeines Sonntaga-
rockes verſtaut und nun blies er fröhliche Wölkchen in die
Nacht. Breit und behaglich wuchtete er neben dem Unter-
nehmer her. Ein Etwas verband die beiden Männer,
ohne daß ſie noch recht wußten, was es war. Beide waren
ſie durch das Feuer des Lebens gegangen, beide waren
ſie aus ſich ſelbſt heraus geworden. Aber das war es
wohl nicht, was ſie einander näherbrachte, ſondern die Art,
wie ſie ihren Aufſtieg gemacht hatten: allein, nur auf
eigene Kraft geſtellt und mit redlichen Händen. Und
dann war da noch etwas, was ſie fühlten und doch nicht
ausſprachen; es hatte in dieſen ſchweren Stunden ein
Menſch neben ihnen geſtanden, war ihnen Helfer, Berater

geweſen. Und ſo verſchieden die beiden Frauen auch ſein
mochten in ihrer äußeren, Erſcheinung, ſie ſtanden auf
der gleichen Linie. Den zwei ſtarken und feſten Männern
ward's warm und lind ums Herz, wenn ſie daran dachten

Dieſe milde Frühlingsnacht ſchlug Brücken von Seele
zu Seele. Die aufkommende Bangigkeit in Kord wollte
weichen, wenn er an Frau Bertha Rogge dachte. Ein
gutes Wort von ihr am rechten Ort mochte mehr Geltung
haben als die zehnfach gewandtere Redekunſt eines De
moſthenes. Hier war eine Hut für Hannes, wenn das
Schickſal einen falſchen Weg einſchlug. Und als ſie vor
der Tür zum Melchior ſtanden, da gingen Frau Rogges
geſcheite Augen von ginem Haus zum andern im hellen
Mondlicht. „Zwei ſeh ich von den drei Königen,“ ſagte
ſie kopfſchüttelnd, „aber wo iſt der dritte?“

Hannes erſchrak. Es traf ſie wie ein Mißklang.
Warum kam Frau Rogge gerade darauf und gerade jetzt
„Er ſoll noch da ſein,“ ſagte ſie heiter, „aber niemand
weiß, wo er ſteckt.“

Jhre Erregung mochte Frau Rogge aufgefallen ſein.
Mit einem kleinen Lachen und faſt zärtlich nahm ſie die
Hand des Mädchens. „Er wird auch wieder kommen
wenn's an der Zeit iſt. Wer iſt der Schwänzer eigentlich?
Der Kaſpar? Er muß wieder an ſeinen Platz, denn es
ſieht faſt ſo aus, als wollte er mit ſeinem Fernbleiben
die Harmonie ſtören.“ Sie zog Hannes näher an ſich
heran. „Aber Sie dürfen nicht abergläubiſch ſein. Das
taugt nichts fürs Leben draußen. Der echte Menſch muß
ſeinen Weg gehen trotz allen Vorbedeutungen und ſchein-
baren Hinderniſſen. Man muß nur wollen, Fräulein Jo-
hanna, und dieſes Wollen muß recht und gut ſein, dann
meiſtert man das Schickſal.“

Kord hätte ihr die Hand küſſen mögen, wie ſie da ſtand
in ihrer heiteren Ruhe, die klaren, im Mondlicht ſchimmern-
den Augen auf das verwaiſte Poſtament gerichtet. Aber
dann geſchah etwas Merkwürdiges und doch Alltägliches.
Frau Rogge hatte Hannes näher an ſich gezogen und
ſie auf die Wange geküßt. Wie eine Mutter und Freundin
zugleich. „Sie kommen zu mir, Johanna, nicht wahr? Und
recht oft.“

und zugleich das köſtlichſte Gut ihres Lebens überhaupt (Fortſetzung folgt.)
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Zucht nicht nur richtig, ſondern auch von

n

Die 31. Wanderausſtellung

der D. L. G. SEtuttgart.

Nicht mit leeren Erwartungen rüſtet ſich der Landwirt
alljährlich zu dem Beſuch der großen Wanderausſtellung
der DLG., er weiß aus Erfahrung oder doch aus anderen
Quellen, welche Bedeutung dieſen Schauen für die
anze deutſche Landwirtſchaft zukommt. Landwirt-
chaft, Handel und Jnduſtrie ſind an ihrem Aufbau

in gleicher Weiſe beteiligt und wollen anderſeits auch
wieder Erfahrung und Belehrung für erfolgreiche Weiter-
arbeit mitnehmen. Die diesjährige Wanderausſtellung in
Stuttgart hält in gleicher Weiſe, was die früheren geboten
haben. Aber nicht nur die Reichhaltigkeit des aus-
geſtellten Materials iſt den früheren gleich, ſondern mehr noch
faſt die Güte des Ausgeſtellten, und das gilt im beſon-
deren von der Abteilung Tiere. Die Warmblut-
pferde haben die vollſte Anerkennung, aber auch die
Bewunderung der Preisrichter gefunden. Ein hervorragen-
des typiſches Zuchtmaterial. Die Trakehner Stute Bertie
wurde als die beſte Warmblutſtute bezeichnet. Ein Olden-
burger Viererzug wirkte durch ſeine glanzvolle Erſcheinung
und Vorführung. Das Kaltblutpferd zeigte Vertreter faſt
aller Zuchtgebiete und bewies, daß die Erfahrungen der
letzten Jahre voll verwertet ſind. Die zum erſten Mal
auf den Ausſtellungen erſchienenen Noriker erbrachten den
Beweis, daß ihre Zucht für das Land eine innere Berechti-
gung hat. Von dem Rindvieh gilt das gleiche. Auch
hier eine Vollkommenheit der Zuſammenſtellung aller
Raſſen und Schläge wie auf keiner früheren Schau, dabei
aber auch gleichzeitig ein Zuchtmaterial, das den höchſten
Anforderungen genügt. Die Oldenburger Weſermarſch-Aus-
ſtellung muß als hervorragende Leiſtung auf dem Gebiete
der modernen Tierzucht angeſehen werden. Die Sammlung
rotbunter Rinder aus Weſtfalen gefiel allgemein. Das
Höhenrind mit 620 Nennungen aus den bedeutſamſten Zucht-
gebieten in Süd und Mitteldeutſchland ſtellte ausnahms-
os achtbare Kollektionen. Noch auf keiner größeren Höhen-

rinderfſchau iſt ein derart vollkommenes und einheitliches
Bild geboten. Jn ähnlicher Weiſe ſpricht ſich das Urteil
der Preisrichter über die verſchiedenen Schafzuchten
aus. Die Merinozüchter bewieſen, daß ſie die Zeichen der
Zeit erkannt haben und auf dem richtigen Wege zur Zucht
fortſchreiten. Die Fleiſchwollſchafe gehen einer guten Zu-
kunft entgegen, wenn die Züchter weiter feſt zuſammen
halten und ihr klar vorgeſtecktes Ziel nicht aus dem Auge
verlieren. Das Fleiſchſchaf zeigte vorzügliches Material von
befriedigender Ausgeglichenheit der Wolle, die neben Fleiſch
und Lämmerlieferung neuerdings mit in den Vordergrund
bei der Züchtung tritt. Daß die deutſchen Schweine
re ſich ſchon lange wieder in aufſteigender Linie

wegen, bedarf keiner Erwähnung, und das Ergebnis der
diesjährigen Ausſtellung beſtätigte den Züchtern voll und
ganz, daß ihre Beſtrebungen hinſichtlich der Geſtaltung der

Erfolg gekrönt
ſind. Die übrigen Tiergruppen brachten im allgemeinen das
gleiche Ergebnis. Erfreulich war die größere Beſchickung mit
Fahre en in Aquarien auf dieſer Schau, die, wie in früheren

ahren, Bewunderung und Anerkennung fanden.
Auch die zweite Abteilung der Ausſtellung bot an Reich-

haltigkeit ebenſoviel wie ihre Vorgängerinnen. Die Er-
zeugnishalle, auf einer Anhöhe zur Seite des Aus-ſtellungsgeländes errichtet, zog die Beſucher vom Morgen
bis zum Abend durch die Menge des Gebotenen an. Was
die Saatzucht in Praxis und Theorie an Fortſchritten
zu zeigen hat, war hier neben den übrigen Erzeugniſſen
der vielſeitigen Landwirtſchaftsbetriebe in überſichtlicher
Weiſe angeordnet. Pflanzenſchutz und Tierſchutz
zeigten ihre Bekämpfungsmittel und Methoden, die Dauer
warenausſtellung übertraf an Umfang und Reichhaltigkeit
die Hamburger Schau. Die in einem beſonderen Zelte
untergebrachte Ausſtellung der Württembergiſchen Landwirt-
ſchaftskammer gab in den einzelnen Abteilungen ein klares
Bild von ihrer Arbeit im Dienſt der württembergiſchen
Landwirtſchaft und der Allgemeinheit. Die Eigenart der
württembergiſchen Landwirtſchaft trat in das richtige Licht
und ließ die Wandlungen der neueren Zeit klar zum Aus-
druck kommen. Die land wirtſchaftlichen Frauen-
ſchulen legten beredtes Zeugnis von ihrer ſegensreichen
Tätigkeit ab. Jedenfalls wurde dem Beſucher die Arbeit
und das Wirken der Kammer in vollendeter Weiſe zum
Segen und Nutzen der Allgemeinheit vorgeführt. Großen
Eindruck machte auch die Ausſtellung in Friſchgemüſe und
Obſt mit ihren guten Erzeugniſſen. Was der Platz im
übrigen noch an Ausſtellungsgegenſtänden dieſer Abteilung

der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe und Bedarfsartikel
bot, war vielſeitig und inhaltsreich. Hervorhebung ver-

dienen noch die Darbietungen der Düngerſyndikate,
die vollzählig faſt durchweg mit eigenen größeren Anlagen

vertreten waren und auf ihren Ständen neben der allge
meinen Wirkung der Düngemittel auch den Erfolg der
richtigen Verwendung für die Rente des Einzelbetriebes er
kennen ließen. Der Verein der Thomasmehlfabriken hatte
in finnreicher Darſtellung gerade dieſe Wirkung durch Er
richtung eines kleinen Muſtergehöftes mit voller Einrichtung
r Ausdruck gebracht. Die Kinovorführungen der Dünger-
yndikate wirkten neben den Vorführungen des Dorfkinos

weiter aufklärend und belehrend und trugen zum Verſtänd-
nis des Weſens der Landwirtſchaft bei.

Wie alljährlich bei den Schauen die dritte Abteilung, die
der Maſchinen und Geräte, den größten Umfang ein-
nimmt, ſo auch hier in Stuttgart. Die Vielſeitigkeit des
Gezeigten läßt ſich ſchwer überblicken, aber es fehlt auch
hier nichts, was der landwirtſchaftliche Betrieb in allen ſeinen
einzelnen Zweigen vom Groß bis zum Kleinbetrieb hinab
und in den Nebenbetrieben verwenden kann und ſoll. Die
Verwendung der Maſchinenarbeit iſt uns in immer größerem
Maße notwendig, wenn wir vorwärts und aufwärts kommen
ſollen, und hier wurde wieder der Beweis erbracht, daß
es kaum eine landwirtſchaftliche Arbeit gibt, in welcher
nicht die menſchliche Arbeitskraft durch die Maſchinen erſetzt
und vollkommener geſtaltet werden kann. Dabei war ein
beſonderes Kennzeichen, daß die Benutzung des elek-
triſchen Stroms in immerr größerem Umfange für faſt
alle Geräte ermöglicht wird. Die Errichtung eines kleinen
Muſtergehöftes bei einer der führenden Elektrizitätswerke
veranſchaulichte darüber hinausgehend, daß nicht nur in
der Wirtſchaft faſt jeder Handſchlag durch elektriſchen Kraft-
ſtrom erleichtert oder ausgeführt werden kann, ſondern daß
auch die Landfrau ſich des elektriſchen Stroms bei faſt allen
Arbeiten im Hauſe und Haushalt zu bedienen vermag.
Wenn auch ſicher iſt, daß die Einführung der Elektrizität
im landwirtſchaftlichen Betriebe nur langſam Fortſchritte
machen wird, ſo iſt doch gewiß, daß dieſes Fortſchreiten
kommen wird und jetzt ſchon unter Ausſchaltung größerer
Gefahren kommen kann. Es darf bei der Anlage ſelber nur
nicht geſpart und nicht unſachgemäß vorgegangen werden.

An neuen Geräten und Maſchinen und an Neuerungen
an beſtehenden wurde gleichfalls viel gezeigt. Jm allge-
meinen hat das Urteil der Preisrichter der Jnduſtrie be-
ſtätigt, daß ſie im Beſtreben, die Landwirtſchaft zu fördern
und ihr zu helfen, fortgefahren iſt und daß ſie mit der
Praxis Hand in Hand geht. Das, was die Ausſtellung ge
zeigt hat und was in enger Fühlungnahme zwiſchen Land-
wirtſchaft und Jnduſtrie zur Beſprechung gekommen iſt,
wird weiter helfen und in gleicher Weiſe für die Landwirt
ſchaft wie für die Allgemeinheit wirken.

So reihte die 31. Wanderausſtellung der D. L G. bei
Stuttgart ſich würdig den vorhergegangenen an. Der große
Gedanke Max Eyths, der zu der Veranſtaltung der Schauen
geführt hat und von der D. L. G. zielbewußt durchge-
führt wird, trägt reiche Früchte. Das glänzende Bild der
letzten Schau vor dem wirtſchaftlichen Rückgang iſt in ſeiner
Vollkommenheit und in ſeiner Ausdehnung wieder erreicht.

Das Wetter war dem Verlauf günſtig, und die Zahl der
Beſucher ging weit über die der letzten Stuttgarter Schau
hinaus, ja ſogar in den drei erſten Tagen über das doppelte
der früheren und erreichte erfreuliche Höhen. Aber nicht
Zahlen allein geben den Ausſchlag, ſondern das Bild
des Ganzen, das von eifrigem Streben und fleißiger
Arbeit auf allen einzelnen Gebieten zeugt. Aus der Aſche
hervor kommt neues Leben, und was verloren war, iſt wieder
eingeholt. Die Weiterarbeit in den gleichen Bahnen wird
den Erfolg bringen und der Landwirtſchaft wie auch dem
Volksganzen beim Wiederaufbau helfen. Findet die Land-
wirtſchaft zu ihrer Arbeit Hilfe und Vertrauen aller Kreiſe,
dann kann nicht bezweifelt werden, daß unſere deutſche
Landwirtſchaft in kurzer Zeit auch den alten Grad der
Leiſtungsfähigkeit wieder erreicht.

öchiſfsdruckerei,
Von der überſeeiſchen Paſſagierfahrt, wie ſie noch vor

einem knappen Jahrhundert betrieben wurde, bis zu ihrer
heutigen Form iſt ein weiter Weg: der Weg vom primitiv
eingerichteten kleinen Segler zum, modernen Ozeanrieſen,
der in erſtaunlicher Vollſtändigkeit faſt alle Kulturelemente
unſerer Zeit in ſich vereinigt und ein Abbild unſerer heutigen
Welt darſtellt. Jn ſeinem ſtählernen Bau, in ſeinen
Maſchinen und in ſeinem komplizierten techniſchen Apparat
ſpiegelt ſich die Wiſſenſchaft, in Ausſtattung und Einteilung
der Paſſagierräume Kunſt, Lebenshaltung und geſellſchaft
liche Schichtung unſerer Tage. So iſt der Antritt einer
Ueberſeereiſe, der Uebergang vom Land aufs Schiff, nur in-
ſofern ein Gang vom Vertrauten ins Unvertraute, als der
Paſſagier alles, was ihm zu Lande zur Gewohnheit und
Selbſtverſtändlichkeit geworden iſt, auf kleinerem Raum zu-
ſammengedrängt findet. Ein Schiff wie der Hapagdampfer
Albert Ballin oder ſein Schweſterſchiff Deutſchland z. B.

birgt um nur auf einiges hinzuweiſen in einem Raumvon 191 Mtr. Länge, 25 Mtr. Breite und 17 Mtr. Höhe
ein mächtiges Kraftwerk, die 13 000 PS. leiſtenden Antriebs
turbinen; es hat ein Elektrizitätswerk zur Erzeugung von
Licht- und Kraftſtrom, es beſitzt eine weitreichende funken-

das ganze Schiff und ſchließlich hat es Wohnräume füranderthoſhtanjent Menſchen, die kaum eine Einrichtung des
feſten Landes zu vermiſſen brauchen. So fehlt denn auch
auf keinem großen h die auf dem feſten
mit ihren mannigfachen Erzeugniſſen ins tägliche Leben
eingreifende Druckerpreſſe.Wann die erſten Schiffsdruckereien eingerichtet worden
ſind, läßt ſich heute kaum noch feſtſtellen. Die größte deutſche
Reederei, die Hamburg-Amerika-Linie, hat bereits im Jahre
1889 auf ihren zwiſchen Hamburg und Newyork verkeh-
renden Dampfern Columbia und Auguſte Victoria die erſten
Preſſen aufgeſtellt. Zunächſt war der Aufgabenkreis der
Borddruckerei ziemlich klein. Sie hatte damals nur die
wenig umfangreichen Speiſekarten zu drucken und kam mit
einer handgetriebenen Boſton-Preſſe aus. Jhr Perſonal be-
tand aus nur einem Drucker, der außerdem als Stewardeuigt werden konnte. Die fortſchreitende Moderniſierung

und Verbeſſerung der überſeeiſchen Paſſagierbeförderung hat
ziemlich ſchnell auch. zur Erweiterung des Borddruckerei-
betriebes geführt. Die Handpreſſen wurden durch ſolche
mit Fußbetrieb erſetzt und heute hat eine Druckerei wie die
des „Albert Ballin“ und der „Deutſchland“ eine elektriſch
betriebene Preſſe, eine Boſton-Preſſe für Korrekturabzüge
und einen Perſonalbeſtand von drei vollbeſchäftigten
Druckern.

Seit die Einführung der drahtloſen Telegraphie die Ueber
mittlung von Nachrichten auch zur See möglich macht, gehört
der Druck der täglich erſcheinenden Bordzeitung zur Haupt
aufgabe der Druckerei. Die Funk-Station des Schiffes
nimmt alle wichtigen Nachtichten auf, der Zahlmeiſter re
digiert ſie und gibt das Manuffkript an die Druckerei, die
in kürzeſter Zeit den Satz fertigſtellt und die Zeitung aus-
druckt. Morgens findet der Paſſagier ſein atlantiſches
Tageblatt auf dem Frühſtückstiſch, und kann ſich wie zu
Hauſe über die politiſche und wirtſchaftliche Lage infor
mieren. Wenn er das Schiff hüben oder drüben verläßt,
iſt er im Gegenſatz zu früher der Notwendigkeit enthoben,
ſich eine Woche oder mehr rückwärts zu orientieren, um
wieder den Anſchluß an die Gegenwart zu finden.

Die andere Hauptarbeit der Bordpreſſe ſind die Speiſe-
karten, die den größten Teil der Arbeitszeit der Drucker
beanſpruchen. Für die erſte Klaſſe ſind täglich 6 wei
fſprachige Speiſekarten zu drucken und Zwar „Frühſtück“,
„Gabelfrühſtück“, „Hauptmahlzeit“, „Ein Vorſchlag“, „Kaltes
Buffet“ und die Speiſekarte des Grillraumes. Dann hat
die zweite Klaſſe drei und die dritte Klaſſe eine umfang-
reiche Karte. Es ſind alſo im ganzen 10 Speiſekarten,
die täglich geſetzt und in einer beträchtlichen Auflage aus-
gedruckt werden müſſen.

Neben dieſen regelmäßigen Arbeiten bringen mwannig-
fache Bordveranſtaltungen der Druckerei Aufträge. Zu den
Kinovorträgen, deren mehrere während einer Reiſe ſtatt-

finden, gehören Programme, ebenſo zu den Bordkonzerten;
Koſtümfeſten, Unterhaltungsabenden uſw., in denen das ge
ſellſchaftliche Leben an Bord ſeinen Höhepunkt erreicht. Für
alle dieſe Gelegenheiten iſt die Druckerei eine pünktliche
Lieferantin, und wie ſo vieles andere, das, urſprünglich
auf dem Lande beheimatet, ſeinen Einzug auf das Schiff
gehalten hat, iſt ſie zu
des Bordlebens geworden.

e

Politiſche Gloſſen,
Jn dem franzöſiſchen Gefängnis auf der Jnſel Saint

Martin de Re findet ſich eine Jnſchrift in die Mauer ge-
kratzt, die in deutſcher Ueberſetzung lautet:

„Wenn ſchwarz einſt fällt der Schnee
Und weiß ſein werden die Raben,
Sei das Erinnern begraben
An Saint Martin de Re.“

Der das ſchrieb war ein Franzoſe; denn die Deutſchen
haben „wie Severing ſagt, ein kurzes Gedächtnis, ſo kurz,
daß der Name des deutſchen Ruhrgefangenen, den die Fran-
zoſen im Gefängnis Martin de Re zu Tode quälten, unter
dem Verſöhnungswillen bereits begraben liegt.
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Der Prinz von Wales, der engliſche Thronfolger, hat an
den Gräbern des Burengenerals De Wet und des Präſi-
denten Steyn einen Kranz roter Nelken niedergelegt.

Leider hat der Prinz ein Denkmal überſehen, das zwiſchen
beiden Denkſteinen 30 Meter hoch aufragt: das Denkmal
für die 26 000 Burenfrauen und Kinder, die England in
den Konzentrationslagern ſterben ließ.

Wir meinen, daß am Ende 26 000 Menſchenleben ſchwerer
wiegen als zwei Nelkenkränze.

einem unentbehrlichen Requiſit

Der Bizekönig bei ſeinem Könſg,
Das ernſteſte Problem der britiſchen Reichspolitik.

Von Dr. Richard Berger- Berlin.
Lord Reading, der Vizekönig von Jndien, war als

britiſcher General-Kommiſſar in Jndien weiſe, vorſichtig,
unparteiiſch, gemäßigt und gleich entfernt von Eitelkeit, wie
von Mangel an Selbſtvertrauen. Er führte die Verwaltung
vier Jahre lang unter unerhörten Schwierigkeiten. Wenn wir
richtig informiert ſind, gedenkt er das Rennen mit den
Jndern aufzugeben. Es war ihm nicht vergönnt, eine
ſtarke engliſche Partei in Jndien aufzubauen, da jegliches Ma-
terial fehlte. Darum kann ihn kein Tadel treffen. Es iſt
ſchwierig, ohne Stroh Ziegelſteine zu Dre aber ganz un-
möglich, fie ohne Lehm zu machen. Dieſe Verhältniſſe hat
kein Geringerer als Lord Curzon kurz vor ſeinem
Lebensende klar erkannt und ausgeſprochen.

Vor ſechs Jahren hat Jndien durch die Montagu-
Chelmsford-Reform die ſogenannte „Dyarchy“, ein
dugliſtiſches Regierungsſyſtem, das halb autokratiſch iſt und
halb parlamentariſch, erhalten. Es ſollte nach zehn Jahren
automatiſch nachgeprüft, und, entſprechend dem Reifegrad
der Jnder, angepaßt werden an die Selbſtregierung und
Selbſtverwaltung der britiſchen Dominions. Zehn Jahre ſind
in unſerer kurzlebigen Zeit ein ſehr großer Zeitraum. Für
S war er zu groß, das neue Syſtem führte von einer

ackgaſſe in die andere. Schon die Labourregierung Mac
Donalds e ſich daher veranlaßt, eine beſondere Unter-
r ſion zur Durchprüfung der indiſchen Ver-fafſungsfrage einzuſetzen. Sie tagte Monate hindurch unter
dem Vorſitz des Jnnenminiſters der Zentralregierung, desSir Alexander Muddiman, vernahm einen ganzen
Schwarm von Zeugen, ſammelte reichliches Material und
konnte ſich ſchließli über die Schlußfolgerungen nicht
einigen. Die Kommiſſionsmehrheit, die aus dem Präſidenten
und vier engliſchen und indiſchen Beamten beſteht, hält die
Reform von 1919 im weſentlichen nicht für geſcheitert und
macht eine Reihe von Verbeſſerungsvorſchlägen. Die Minder-
heit, die ſich aus vier bekannten Jndern gemäßigter Richtung
zuſammenſetzt, ſtellt den Zuſammenbruch der Re-
er feſt, glaubt nicht, daß ein anderes Proviſorium

ie Schwierigkeiten beſeitigen kann und verlangt von der
britiſchen erung eine neue Verfaſſung mit ſoliden Unter
lagen, auf denen ſich dann das Verfaſſungsleben Jndiens

organiſch aufbauen läßt. Darüber hinausgehend ſpricht ſie
die Erwartung aus, daß in dieſer Hinſicht bald ein ernſter
Verſuch unternommen wird.

Das politiſch denkende Jndien hat zu den beiden Be-
richten der Muddiman- Kommiſſion Stellung genommen. Seine
Preſſe und ſeine Parlamentarier ſind
lehnung des Mehrheitsberichtes und in der Unterſtützung der
indiſchen Politiker, die den Minderheitsbericht verfaßten.
Der Führer der indiſchen Homerulepartei, der Swaratiſt
Das (vor einigen Tagen verſtorben. D. Red.) hat ſeine
Wünſche und Forderungen an die Londoner Beſprechungen,
die in dieſen Wochen ſtattfinden, öffentlich ausgeſprochen.
Jndien will würdiges und gleichberechtigtes Glied des bri
tiſchen Weltreiches ſein. „Wir wünſchen, erklärte Das keinen
faulen Frieden, ſondern eine dauerhafte Löſung und warnen
vor allen Unterdrückungsverſuchen, die ihren Zweck ver-
fehlen würden.“ Das iſt gewiß eine deutliche Sprache. Doch
was ſteht hinter ihr? Jſt das Verfaſſungsproblem wirklich
nicht ſo lösbar, daß beide Teile wenigſtens einigermaßen be-
friedigt werden können? Kann es nur ein faules Kompromiß
geben? Muß England wirklich Jndien auf-geben? Alle dieſe Fragen müſſen jetzt in Downing Street
eingehend erörtert werden. Das ernſteſte Problem der bri-
tiſchen Reichspolitik ſteht zur Debatte.

Unruhe und Unzufriedenheit waren in Jndien ſtets zu
Hauſe, aber ſie waren unbeſtimmt und unorganiſiert. Hierin
iſt ſeit der Jahrhundertwende ein gründlicher Wandel
zu verzeichnen. Früher ließen ſich wohl die einzelnen Raſſen
und Konfeſſionen mit Leichtigkeit gegeneinander ausſpielen,
doch heute vollziehen ſich die Regierungshandlungen und
Unterlaſſungen, auch in Jndien, vor der breiten Oeffent-
lichkeit. Da wird gezählt, gewogen und zu leicht befunden!
Theoretiſch wußte man das in London ſehr genau, bei
Ausbruch des Weltkrieges ſagte ſich aber kein britiſcher
Staatsmann: wenn Du den Kanal überſchreiteſt, wirſt Du
ein großes Reich zerſtören!

Jndien den Jndern! lautet gegenwärtig die Parvole.
Nun gibt es wohl ein Jndien, wie es ein Europa gibt, aber
ſo wenig eine europäiſche Nation vorhanden iſt, ebenſowenig
exiſtiert eine indiſche. Da ſind auf dem indiſchen Teilfeſtland
vier große Räume, das Jndusbecken, das Ganges-
gebiet, das zentrale Hochland und die Küſten-
gebiete des Südens, gebietspolitiſch durchaus voneinander
verſchieden, aber ebenſo durch Raſſe, Religion und Sprache
ſich voneinander ſcheidend und trennend. Von 350 Millionen

einig in der Ab-

Einwohnern Jndiens ſind keine drei politiſch mündig. Ob ſie
es in Bälde werden? Gibt England Jndien heute frei, dann
iſt es morgen in der Herrſchaft der literariſch gebildeten
Brahmanen und übermorgen? Das weiß der Himmel!
Jndeſſen regen ſich ſchon die Fürſten und indiſchen Offi-
ziere, die in dieſem Lande der Edelleute derſelben Kaſte
angehören und mit Verachtung auf die Buchgelehrten, die
Politiker und Parlamentarier herabblicken.

Wie wird ſich das Kabinett Baldwin entſcheiden
Es kann ſagen, daß Jndien, wie es ſeine Preſſe wünſcht,
fürderhin frei ſein ſoll. Mag es ſein Schickſal ſelber inleiſe Hand nehmen und zuſehen, wohin es kommt. Theo-
retiſch möglich iſt dieſe Löſung, praktiſch iſt ſie undenkbar.
Aus den weißen Dominions wurde das engliſche Heer in
der Regel frühzeitig herausgezogen, in Indien bedeutete
dieſe Maßnahme jedoch das Chaos, Bleibt aber vorerſt
die Armee in Jndien, wie wird ſich dann ihr Verhältniszur Regierung geſtalten? Und wie wird ſich ſchließlich das
indiſche Heer zu den übrigen Reichstruppen ſtellen? Das ſind
heikle und ſchwere, für jede Regierung Großbritanniens und
Jndiens entſcheidende Fragen. Werden ſich ſodann die in
diſchen Fürſten mit der Rolle von Vaſallen des neugebackene
Parlamentarismus begnügen Werden die Minderheiten in
Indien von einer etwa neuen parlamentariſchen Regierung
ſo geſchützt werden, wie die Briten es vertraglich gewähr
leiſteten? Jſt das überhaupt möglich und durchführbar
Was ſoll endlich aus dem europäiſchen Element in der in-
diſchen Verwaltung werden?

Noch einmal! Was gedenkt London zu tun? E
mag vom britiſchen Standpunkt aus richtig ſein, das Reich
zu erhalten und zu mehren. Unter Umſtänden, die gegen-
wärtig nur wenige Briten als gegeben anerkennen dürften,
mag es zweckmäßig erſcheinen, Jndien freiwillig aufzugeben
Niemals kann es aber richtig ſein, gleichzeitig die Pflichten
aufzuheben und die Titel feſtzuhalten und dasſelbe auch für
den Profit zu verſuchen. Von letzterem war bislang noch
nicht die Rede. Warum wohl? Weil es für keinen gebildeten
Europäer nötig iſt. Die ausſchlaggebende Rolle des
ſchäftes iſt in der hohen Politik aller Angelſachſen Grund
axiom. König, Vizekönig und Kabinett beraten nun unſuchen eine Löſung für die indiſchen Summenprobleme. Z
ihrem Ergebnis hängt das Urteil über das britiſche Welt
reich und ſeine Geſchichte in unſeren Tagen ab.

telegraphiſche Station, ein Telephonnetz verzweigt ſich über
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b6bsoßglles,
Die Jagd im jul,

Das Edelwild im tiefen Forſt bedarf des Schutzes
ebenſogut wie der Haſe im offenen Felde. Die Tiere führen
Kälber. Der Wald muß vor Beunruhigung durch wildernde
Hunde, Schlingenſteller und rückſichtsloſe Beerenſucher doppelt
behütet werden, wenn die Ernteunruhen das Wild von den
Se zu Holze treibt. Obwohl in dieſem Monat in vielen

taaten der Abſchuß der Hirſche bereits frei iſt, ſo werden
in gepflegten- Revieren alle ſtarken dir doch für die
Feiſtzeit aufgeſpart, da dieſe erſt Ende des Monats zu fegen
anfangen. Bei Bedarf iſt höchſtens ein geringer Hirſch zum
Abſchuß zu bringen.

Das Damwild tritt bereits Ende des Monats in die
Feiſtzeit. Nächſt dem Birſchgang empfiehlt ſich auf den Dam-
hirſch am meiſten der Einlauf bei Morgendämmerung, ſobald
der Wind es geſtattet. Das Damtier ſteckt mit dem Kalbe in
einſamen Dickungen und iſt vor Beunruhigen zu ſchützen.

Die Sauen nehmen Erbſen-, Hafer- und Kartoffelſchläge
um Mitternacht an. Bei zu großem Wildſchaden werden
Keiler und Ueberläufer abgeſchoſſen, dagegen ſchont man
ſelbſtverſtändlich die Bachen mit Friſchlingen, wo es nicht
auf Vernichtung des Schwarzwildes abgeſehen iſt. Beim
Reifen des Hafers treten die Sauen oft ſehr zeitig aus und
bleiben wohl auch am Tage darin ſtecken.

Die Rehe ſtehen immer noch mit Vorliebe in Getreide-
feldern, Rohrhorſten, Feldgehölzen oder ſchattigen Brüchen.
Obwohl die Kitzen ſchon ſelbſtändiger geworden ſind, iſt doch
immer noch ſcharf auf wildernde Hunde und Schlingenſteller
zu paſſen. Je mehr das Getreide von den Feldern ver-
ſchwindet, deſto mehr iſt ein Auffriſchen der Salzlecken vor-
ar die ihre Anziehungskraft nie verſagen. Der Reh-
ock ſteht in der Feiſtzeit und wird auf Birſch und Anſtand

erlegt. Jn der letzten Hälfte des Monats beginnt die Brunft,
der Bock ſpringt aufs Blatt, aber meiſt erſt von den letzten
Tagen an. Wer eine gute Blatte hat und dieſe zu gebrauchen
verſteht, der wird auch die ganz ſchlauen, guten Böcke vor
die Büchſe rufen. Da aber auch Ricken auf die Blatte zu-
ſtehen, ſo iſt, bevor vie Büchſe ſpricht, immer erſt auf
richtiges Anſprechen des Stückes zu achten.

Der Haſe ſorgt immer noch für die Nachkommenſchaft.
Wenn das Getreide fällt, werden Kartoffel- und Rübenfelder
beſonders zum Setzen gewählt. Raubwild, wildernde Hunde,
Katzen, auch der Habicht und Krähen ſind kurz zu halten.

Die Jagd auf Enten iſt eröffnet. Die Jungenten ſind
jagdbar geworden, doch findet man anfangs noch viele geringe,
die ſamt der Mutterente zu ſchonen ſind. Am ergiebigſten
und bequemſten iſt die Entenjagd auf alten, ſchilfreichen
Torfſtichen, während ſie auf großen, mit breitem Rohr um-
gürteten Waſſerflächen ſehr viel Vorſicht erfordert. Gegen
Ende des Monats iſt der Entenzug lohnend.

Auch auf alles andere Sumpf- und
flügel iſt die Jagd jetzt offen.
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Die Flegen und ihre Bekümpfung,
Die Fliegen bedeuten beſonders für den Land wirt eine

ſehr große Plage und für den Menſchen im allgemeinen
eine große Gefahr. Es iſt leider noch nicht allen Menſchen
bekannt, daß die Fliegen eine ganze Anzahl von Krank-
heitserregern verſchleppen. Die Bekämpfung der Erx-
reger der anſteckenden Krankheiten verſucht man ſeit Jahren
durch die Desinfektion zu erreichen, die geſetzlich geregelt
und vorgeſchrieben iſt. Man trachtet bei der Desinfektion die
Krankheitskeime, welche von den Erkrankten abgeſondert
werden, abzutöten. Doch gelingt dies in Privatwohnungen
nicht immer in dem wünſchenswerten Umfange. Die Gründe
hierfür auseinanderzuſetzen, würde hier zu weit führen.
Betont ſoll hier aber werden, daß die Erreger der Tüber-

Waſſerge

kuloſe, des Typhus, der Ruhr, der Diphtherie u. a. m. von
den Fliegen verſchleppt werden, wodurch bisher geſunde
Menſchen erkranken können. Aber nicht nur Menſchen werden
durch die Fliegen gefährdet, ſondern auch das Vieh erkrankt
durch Krankheitskeime, die von Fliegen übertragen werden.
So nimmt man neuerdings an, daß die Maul- und. Klauen
ſeuche vielfach durch die Fliegen von einem Stall zum andern
verſchleppt wird. Wenn wir uns dieſes vor Augen führen,
wird uns klar, wie ungeheuer wichtig es iſt, die Fliegen
zu bekämpfen. Dazu bediente man ſich bisher der verſchie-
denſten Mittel. Jch erwähne hier nur die Fliegenfallen,
die Fliegenſtöcke und Tüten, das vergiftete Fliegenpapier
uſw. Alle dieſe Mittel reichten aber bei weitem nicht aus,
um die ungeheuren Fliegenſchwärme in den Stallungen zu
vernichten. Andere Methoden der Vernichtung, wie Aus
gaſungen, ſtellen ſich zu teuer und laſſen ſich auch nicht
überall durchführen. Es iſt deshalb verſtändlich, wenn der
Landwirt aus Verzweiflung dann nichts mehr unternimmt,!
weil er ſieht, daß das Geld und die Arbeit ohne beſonderen
Nutzen aufgewendet wird.
Um dieſe Frage zu löſen, haben ſich die Desinfektoren

ſeit langem damit beſchäftigt, etwas Brauchbares zu finden,

ſchen irtae in Berlin-Lichterfelde ein Pulver„Blatton“ zu Verſuchszwecken zur Verfügung geſtellt.
Dieſes Mittel wurde im vorigen Sommer in verſchiedenen
land wirtſchaftlichen Betrieben ausprobiert und haben die
Verſuche über Erwarten glänzende Reſultate gezeitigt. Wir
halten uns deshalb für verpflichtet, dieſes Mittel den weiteſten
land wirtſchaftlichen Kreiſen bekannt zu geben. Das „Blatton“
iſt ein für Menſchen und Haustiere ungiftiges pulverförmiges
Mittel, welches keinerlei Geſundheitsſtörungen verurſacht.
die Anwendung iſt denkbar einfach. Mittels eines Zer-
u wird es bei verſchloſſenen Fenſtern und Türen
m Stalle verſtäubt. (Wer einen ſogenannten „Schwefler“

hat, kann dieſen verwenden.) Die im Stalle befindlichen
Fliegen, und wenn es Tauſende ſind, fallen in 10 bis 15
Minuten zu Boden und verenden. Die Unkoſten ſind gering
und werden ſchon am nächſten Tage 10fach hereingebracht:
denn alle Stallbeſitzer, bei denen die Verſuche gemacht
wurden, haben erklärt, daß jede Kuh am nächſten Tage
etwa einen Liter Milch mehr gegeben hat. Ein Stall-
ſchweizer teilte mit, daß er von ſeinen 30 Kühen täg-
lich 3035 Liter Milch mehr erhält, ſeitdem er„Blatton“ verwendet. Da nun aber täglich neue Fliegen
in den Stall kommen, ſo iſt nach Bedarf alle zwei bis drei
Tage die Vernichtung zu wiederholen. Es wird jedesmal
für einen Stall mit' 30 Kühen für etwa 50 75 Pfennig
„Blatton“ benötigt, für kleinere Ställe entſprechend weniger,
hierzu kommt der Arbeitslohn für einen Mann oder eine
Frau für etwa 10 Minuten. Demgegenüber ſteht die Mehr-
einnahme für etwa 30 Liter Milch pro Tag. Es dürfte
ſich alſo empfehlen, die Fliegenbekämpfung in größtem Um-
fange durchzuführen. Bei ſyſtematiſcher Durchführung dieſer
Bekämpfungsart iſt es wohl möglich, ganze Ortſchaften fliegen-
frei zu machen und ſomit auch die Gefahr der Erkrankung
von Menſchen und Tieren zu vermindern. A. Schmidt.

äroßmükterchen-Karloffel.

Die Kartoffel iſt doch zu gutmütig ſie iſt entſchieden
der friedfertigſte Gegenſtand in unſerem Volkshaushalt.

Wenn ſie noch jung und ſchön iſt, iſt ſie begehrt als Früh-
kartoffel von den feinſten Kreiſen und iſt umworben wie eine
Prinzeſſin von den gewählteſten Genießern.

Dann wenn ſo der erſte Jugendzauber verflogen iſt
wird ſie als brave biedere Speiſekartoffel eine „ſolide Haus-
mutter“. Ueberall geht ſie ein und aus und iſt das piece
de reſiſtance, die waltende Hausfrau, ohne die eben beim
beſten Willen die hungrigen Mäuler nicht ſatt zu kriegen
ſind.

Aber auch, wenn ſie keiner will, wenn ſie nicht die Haus-
frau ſpielen darf, ſondern unverheiratet beiſeite ſtehen muß.
wird ſie nicht bösartig. Sie hat kein Talent zu jenem üblen
Typ von alten Jungfern, die ſtets überflüſſig Unruhe ſtiften
und Sorge bereiten, ſie wirkt auch im Ueberfluß vorhanden
nicht gleich preisdrückend. Jm Gegenteil, ſie wächſt ſich zu
einer Art „Faktotum“ aus, ſo ein präktiſches Möbel in jedem
Haushalt, das man überall gebrauchen kann. Die Kartoffel
läßt ſich in Brennereien und Stärkefabriken ſtecken und nützt
ſo dem allgemeinen Volkshaushalt als Sprit, Stärkemehl
und Futtermittel. Sie iſt eben auch als überflüſſige, alte
Jungfer ein nettes, gutes Großmütterchen.

Die Kartoffel iſt geradezu rührend gutmütig. Wenn ſie
zu allem unbrauchbar iſt, alſo ſo in das Alter derjenigen
Großmütter vorrückt, die zu alt ſind, um etwas zu tun, aber
auch noch zu jung zum Sterben, wo ſie meiſtens aufs Alten-
teil geſetzt, den Haustyrannen ſpielen, auch da bewährt ſie
ſich als brauchbare, friedfertige Perſon. Sie läßt ſich
nämlich als Schweinefutter verwenden.

Und dieſe gutmütige alte Frau will man verdrängen
es iſt wirklich empörend durch eine Halbweltdame.

Dieſe Halbweltdame, die nämlich erſt um die halbe
reiſen muß, bevor ſie zu uns kommt, iſt der Mais.

Dieſe Demimondaine, die ihre Kraft und Schönheit von
außerhalb bezieht, läßt ſich aufmöbeln in einer Maizena-
fabrik und macht dann dem biederen treudeutſchen alten
Großmütterchen die vorlauteſte Konkurrenz und bietet ſich
allen Leuten, insbeſondere den Herren Agrariern, recht auf
dringlich und billig an.

O ihr leichtgläubiges Mannsvolk vom Lande, laßt euch
nicht betrügen von den feilen Reizen dieſer unechten Schön-
heit. Hört einmal dieſer Born der Jugend nämlich die
überſeeiſche Maiseinfuhr auf zu fließen, ſo verſiegt der
ſchöne Wahn. Die Halbweltdame iſt verſchwunden und das
gute Großmütterchen iſt aus dem Hauſe verdrängt.

Darum ihr Herren Abgeordneten, benehmt euch als recht-
ſchaffene Hausväter, verbietet der Halbweltdame das Haus
und haltet das alte Großmütterchen hoch in Ehren, legt Zoll
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auf die Maiseinfuhr und ſchützt die deutſche Kartoffel!
v. K.

Regimentstag ehem. 46er. Der Verein ehem. Kameraden
des Jnfanterie- Regiments Graf Kirchbach (1. Niederſchleſ.)
Nr. 46 veranſtaltet am und 6. September ds. Js. einen5.

Ber muß leider

verſchiedene Desinfektoren vor etwa einem Jahre vom „Deut- in Berlin ſtattfinden, da die Garniſon Ja durch den Ver
ſailler Vertrag an Polen gefallen iſt. Zur Teilnahme werden
alle ehem. Kameraden des Stamm-, Reſerve und Land
wehr Regiments und die aus dieſen hervorgegangenen Forma-
tionen, die am Weltkriege 1914/18 teilgenommen haben,
ſowie die Angehörigen der gefallenen Kameraden eingeladen.
Anmeldungen zum Regimentstag ſowie Quartierbeſtellung
ſind bis zum 15. Auguſt ds. Js. an den 1. Vorſitzenden
des Regiments-Vereins, Kameraden C. Pieper, Berlin
NO. 55, Prenzlauer Allee 2181 einzuſenden. Nach erfolgter
Anmeldung wird nähere Mitteilung überſandt. Genaue An-
ſchrift iſt anzugeben.

[„à

Aus dem Reiche
Genthin. Der Meſſingkäfer. Seit etwa 20 Jahren

zeigte ſich im Pfarrhauſe von Genthin ein Käfer, der durch
ſein Maſſenauftreten unermeſſenen Schaden anrichtete. Klei
derſtücke fanden ſich wie von Meſſern zerſchnitten in den
Schränken: Teppiche, Gardinen und ſelbſt Tabak wurde zer-
freſſen. Keines der vielen angewandten Gegenmittel half,
nicht einmal die ſonſt erfolgreiche Methode der Vergafung.
Nun hat ſich herausgeſtellt, daß es ſich um den „Meſſing-
käfer“ (Niptus hololeueus) handelt, der aber inzwiſchen die
Lehm- und Fachwände des 3 Jahrhunderte alten Hauſes
ſoweit zekfreſſen und mit den Schlupfwinkeln ſeiner Brut
angefüllt hat, daß nur noch die Zerſtörung des Hauſeshilft. Um das Abwandern des Ungeziefers in die Nachbar
ſchaft zu verhindern, wird das Haus mät einem Waſſergraben
umgeben, auf dem Benzin angezündet wird, während das
Haus ſelber ebenfalls den Flammen übergeben wird. Gegen-
wärtig iſt das biologiſche Reichsinſtitut mit Studien des
Käfers im Hauſe beſchäftigt, bis der Vernichtungsakt vor
ſich geht.

TDeſſau. Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht
verurteilte im Gattenmordprozeß den Hauptangeklagten
Kahnt nach zweitägiger Verhandlung wegen Mordes zum
Tode. Die Angeklagte Jesken wurde freigeſprochen.

Roßlau. Raubüberfall. Die frühere Stadtverordnete
Frau Erna Knorre wurde in der Nacht, als ſie von Deſſau
zurückkehrte, von einem unbekannten Mann durch einen
wuchtigen Fauſthieb an die linke Schläfe zu Boden geworfen.
Der Räuber verſuchte, der Ueberfallenen die Handtaſche zu
rauben. Als die Ueberfallene um Hilfe rief, ſuchte der
Räuber das Weite.

Aus aller Melt,
Ein franzöſiſcher Maſſenmörder.

Wir berichteten bereits in den letzten Tagen über die
neueſte franzöſiſche Senſationsaffäre. Ein Arzt in Marſeille
iſt als Mörder entlarvt worden, nachdem er lange Zeit
ein Doppelleben geführt hat. Die Entdeckung gelang anläßlich
einer Hausſuchung durch die Polizei wegen Wechſelſchiebung-
Bei der Durchſuchung des Sprechzimmers entdeckten die
Kriminalbeamten in der Wand hinter der Tapete die ſchon
halb verweſte Leiche einer Frau, die, wie auch andere
Opfer des Arztes, beraubt worden war.

Bisher liegen der Polizei 115 Anzeigen über ver-
ſchwundene Patienten des verhafteten Arztes vor In über
30 Fällen wurden Wertſachen der Verſchwundenen in der
Wohnung des Arztes vorgefunden.
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Zu umfangreich für die Polizei.
Jn großer Verlegenheit befand ſich vor kurzem der Wacht-

meiſter eines Polizeiamtes in Paris. Als dort der Polizei-
wagen vorfuhr, um die Polizeigefangenen abzuholen, war es

hinein zu bug-
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unmöglich, einen Herrn Marcel Girouet
ſieren. Marcel Girouet iſt 29 Jahre alt, aber er wiegt
nicht weniger als 140 Kilogramm. Hilfsbereit reichte

Wagen befand, die Händeihm der Wachtmeiſter, der ſich im
um ihn hineinzuziehen. Dies mißglückte. Sofort ſchoben von

hinten Es gelang ihnen zwar,zwei weitere Schutzleute nach.
ein Viertel des Körpers in die enge Tür hineinzuzwängen,

nach allen Richtungenaber die anderen drei Viertel ragten
darüber hinaus und trotz der vereinten Kraftanſtrengungen
mußten dieſe Verſuche als gänzlich ausſichtslos aufgegeben
werden. Guter Rat war teuer. Der arme Polizeiwachtmeiſter
wußte nicht mehr Rat, als zum Glück eine Autodroſchke
vorbeikam. Dieſe wurde angehalten, um Herrn Marcel Gi-
rouet aufzuladen. Der Chauffeur beſah ſich den Herrn,
warf einen ängſtlichen Blick auf ſeinen Wagen und hatte
nichts Eiligeres zu tun, als ſchleunigſt wieder anzukurbeln
und ohne Herrn Girouet auf und davon zu fahren. Einem
derartigen Uebergewicht war ſeine Taxe nicht gewachſen. Es
blieb nichts weiter übrig, als in Begleitung von zwei
Schutzleuten zu Fuß den Weg zur Polizeipräfektur zu machen
Es bedarf wohl keiner Erwähnung, daß dieſer Spazier-
gang des Herrn Marcel Girouet vei allen Paſſanten großes
Jntereſſe erregte. Die Schutzleute waren heilfroh, als ſie
mit Herrn Marcel Girouet endlich im Polizeipräſidium
anlangten.doch waren viele Verſuche vergebens gemacht. Jetzt erhielten Regiments- Appell in V lin. Der Appell
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Walter harlon: Das NHürnbergiſch Fi,

Zu den bevorſtehenden Aufführungen im „Tivoli“.
Wie Guſtav Freytag vor ſeinen Standesroman „Sollk

und Haben“ die Worte ſetzte: „Der Roman ſoll das deutſche
Volk da ſuchen, wo es in ſeiner Tüchtigkeit zu finden iſt,
nämlich bei ſeiner Arbeit“, ſo kann man auch für das oben
genannte Bekenntnisdrama Aehnliches ſagen, denn von viel,
viel Arbeit iſt hier die Rede, nicht immer alltägliche Be
rufsarbeit iſt gemeint, ſondern himmelanſtrebendes Wirken
und Meiſtern gilt als Loſung. Doch ſchweifen wir von dem
Werke, das in einigen Tagen in Merſeburg die Uraufführung
erleben wird, ein wenig zu dem Dichter, der heute ein
58jähriger Leben und Dichten auffaßt wie einen guten
Kampf, in dem ohne Selbſtaufopferung an ein hohes und
darum fernes Ziel nichts zu gewinnen iſt. Und er, der die
Zeiten des Naturalismus und auch die ſchemenhaften
Schöpfungen der Neuromantik, die leeren Phraſen der
lallenden Dekadenz erlebte, behielt die feſte Hand des bil-
denden Schöpfers und prägte den Satz: „Lebendige Dichtungen
ohne das Rückgrat eines Willens gibt es nicht. Dadurch hat
er unſer Vertrauen für kommende Werke, wie er es für die
früheren beſitzt.

Harlan wurde am Weihnachtstage 1867 in Dresden ge-
boren, ſtudierte Jura und blieb ſeiner Fakultät treu bis zum
Referendar am Amtsgericht Leipzig. Dann warf er ſich
ganz literariſcher Betätigung, dramaturgiſchen Verſuchen und
eigenem Schaffen in die Arme. Vorübergehend zog er
als Schauſpieler und Regiſſeur in Leipzig, Halle und
anderswo umher und führte ernſte und luſtige Srücke auf.
Das war der Boden, auf dem kurz vor der Jahrhundert
wende der leſenswerte Roman „Die Dichterbörſe“ erwuchs;
hier iſt viel mit eigenem Herzblut geſchrieben, über das
mancher leicht hinweglieſt. Aber abgeſehen von einigenGedichtſammlungen und Novellenbändchen gehörte Harlans
Herz der Bühne, der er ſich von 1897 ganz verſchrieb, als
er für ſieben Jahre die dramaturgiſche Leitung des Leſſing-
theaters in Berlin übernahm. Schon als Referendar hatte
ihn der Gedanke gequält, daß ſeit Leſſings „Minna von Barn

lm“ und Kleiſts „Zerbrochenem Krug“ eigentlich nur noch
a „Journaliſten“ den Namen eines wirklich klaſſiſchen

uſtſpiels verdienten. Und ſo wurde, nach ſeinen eigenen
Worten „Der Wille zum erhebenden Luſtſpiel“ ſeines Lebens

„Kerntrieb und Rückgrat“. Ernſt und gewiſſenhaft ging der
Dichter an dieſe Aufgabe, die er ſich ſetzte: „Die Schule des
Luſtſpiels, ein Syſtem der Dramaturgie“ (1903), wurde die
erſte Frucht ſolchen Schaffens, womit er das koſtbare theo
retiſche Rüſtzeug erwarb zu bühnenfähigen, unmittelbar wir-
kenden Luſtſpielen. Jch darf dabei erinnern an das köſtliche
Luſtſpiel „Der tolle Bismarck“, vor allem aber an den
wahrhaft „dionyſiſchen“ Schwank“: „Der Jahrmarkt in Puls
nitz“, der ſeit 1904 wohl über alle bekannten Bühnen
Deutſchlands gegangen iſt.

Weil nun Walter Harlan auch im Luſtſpiel eine ſittliche
letzte Größe nur durch eine wirklich reſtloſe „Selbſtaufopferung
des Helden für ſeinen überperſönlichen Zweck“ findet, ſo
konnte er dies von tiefer Tragik durchwehte, aber trotz aller
Qualen des Leibes und der Seele doch in Schöpferſeligkeit
endende Spiel von Leben (Das Nürnbergiſch Ei) nicht gerade
Komödie nennen noch weniger aber Tragödie. Für die
Anſchlagſäulen wählte er die fröhliche Stimmungen nicht
ausſchließende Bezeichnung „Schauſpiel“, hat es aber ſelbſt
gelegentlich ein „erhebendes Luſtſpiel“ genannt. Tragik und
Humor, Enttäuſchung und Arbeit, Dornenpfad und Gipfel-
ſeligkeit, ſo zieht dies Werk an uns vorüber, wohl geeignet
als wegweiſendes Bild vom tätigen Leben den würdigen
Hintergrund für ein Feſtſpiel zu bilden. Nun zum Jnhalt:

Jn ſeiner Werkſtatt zu Nürnberg ſchafft und baſtelt
Peter Henlein, geſchworener Meiſter des Schloſſerhandwerks,
deſſen Religion es iſt, „daß wir dem Meiſter in der Werkſtatt
helfen, ſchaffen helfen“. Von den Mitbürgern, Zunftgenoſſen,
ja von dem eigenen Schwiegervater, dem ſchwerreichen, aber
geizigen Geſalzenfiſcher Güldenbeck, wird er über die Achſel
angeſehen, weil er als notoriſcher „Baſtler“ Zeit und Geld
mit allerlei „Himmelsunſinn“ verbringt, über dem er grübelt,
ſtatt ordentliche Standuhren zu machen, die bereits eine
ewiſſe Berühmtheit erlangt haben. Da fällt in dies ſchein-
ar wertlos hindämmernde Künſtlerdaſein der belebende

Funke. Der kühne Seefahrer Martin Behaim, ein ſonn-
verbrannter weltkluger Ariſtokrat, hat des Meiſters Fähig
keiten erkannt und verlangt von ihm „ein fein Aufgab“, eine
Uhr ohne Pendel und ohne Gewichte! So lächerlich
auch dem ſchlichten Schloſſer die Ausführbarkeit ſolcher Jdee
vorkommt, der Gedanke hat gezündet und läßt nicht mehr
los, bis ihn die Betrachtung einer Türfeder im Schloß, des
„Schnecks“ einen Schritt weiter bringt; „was hebt, kann

auch ziehen!“ Jetzt weiß Henlein: Die Schiffsuhr wird er-
funden werden, und arbeitsfroh könnte er ſich der noch
harrenden Schwierigkeit hingeben. Aber da erhebt ſich eine
dunkle Macht, die mit gierigen Händen nach ihm greift: der
Meiſter leidet an Krebsgeſchwüren im Halſe, und ſein Freund,
der berühmte Arzt Schedel, ſieht nur zwei Möglichkeiten:
ſchnellſte Operation oder ſicherer Tod, wenn auch vielleicht
erſt in mehreren Wochen. Doch da der Chirurgus für den
Ausgang des Halsſchnittes nicht garantieren kann, Henlein
andererſeits die immer mehr reifende Erfindung in ſich
wachſen fühlt, ſo ſtürzt er ſich Tag und Nacht in aufreibendes
Schaffen, bezwingt alle dunklen Dämonen und ſtirbt, im
Tode noch triumphierend, daß ſeine Erfindung die Welt
erobern, den Menſchen zum Herrn der Meere machen wird.
Dies iſt in kurzen Zügen die Haupthandlung, neben der in
dem gut geſehenen Stück aus Nürnbergs Glanzzeit um
1500 köſtliche Einzelbilder und Nebenhandlungen einher-
laufen. Da iſt die Liebe des „traumäugigen Schloſſerge-
ſellen Apfelbaum zu Charitas Henlein, des Meiſters gelehrter
und aus Frömmigkeit hoffärtiger Schweſter. Sie iſt ein
Weſen, deſſen Daſein nach Harlans eigenſter Anſchauung
zwecklos iſt: „Alle Weltflucht, ſogar die ehrlich religiöſe,
iſt Fahnenflucht“, ſagt der Dichter an anderer Stelle. Gegen-
über dieſe „Harfe mit Spinnwebſeiten“ ward Eva, des
Peter braves Weib, aus anderem Holze geſchnitten: ſie
kann praktiſche Hausfrau und auch liebſame Gattin ſein,
ſingt zur Laute und kocht vorzüglich Vorräte ein. Von
zwingender Komik ſind die Szenen mit dem griesgrämigen
Güldenbeck, auch der neidgeſchwollene, dummſtolze Wund-
arzt und Bader Bratvogel iſt ein Kapitel für ſich. Das
ganze Kaleidoſkop einer verſunkenen Welt mit ihren Jrr-
tümern, ihrem Jauchzen und Weinen zieht an uns vorüber,
erfüllt uns mit Bewunderung vor dem Schöpfer und gibt
gute, lang nachhallende Gedanken auf den Weg.

Das „Nürnbergiſch Ei“ hat im Jahre 1913 durch Schüler
des Joachimsthalſchen Gymnaſiums in Templin ſeine Erſt
aufführung erlebt und iſt von da aus in raſchem Zuge
ſingend über Deutſchlands Bühnen gezogen. Wieder ſind es
Schüler, die dem Werke bei uns zur Uraufführung verhelfen
wollen, was nach der Schlichtheit und Geradheit des Dramas
Jurchaus möglich iſt. So möchte ich ſchließen mit des Dichters
Worten aus einem Briefe an mich: „Alle guten Geiſter
mit der Aufführung“! Dr. Ernſt Kaminski.
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C Kunſt und Wiſſenſchaft
Das Amphithegter von Moyg,

Zwei engliſche Forſcher, die Profeſſoren Mitchell Hed ges
und Dr. Genn, die ſoeben von einer Studienreiſe durch
BritiſcheHonduras nach England zurückgekehrt ſind, wiſſen
Staunenswertes von der Entdeckung zu berichten, die ſie
auf dem Trümmerfeld der uralten Stadt Moya gemacht

aben. Das Feld ihrer Forſchungen erſtreckte ſich auf Ge-
iete, die bisher angeſichts der feindlichen Haltung der dort

lebenden Santa-Cruz-Jndianer ſo gut wie unbekannt ge-
blieben ſind. Bei den dort vorgenommenen Ausgrabungen
wurde ein gewaltiges Steinbauwerk freigelegt, das ein rieſi-
gos Amphitheater aus Stein einſchließt. Wie Hedges
meint, ſind die Feſtſtellungen, die er zu machen in der Lage
war, ganz dazu angetan, die Geſamtheit unſerer Anſchau-
ungen über die Entwicklung der Raſſen der Welt auf eine
neue Baſis zu ſtellen. Das erwähnte Bauwerk iſt in ſeiner
Art einzig daſtehend und ſtellt das größte und bedeutendſte
vorgeſchichtliche Architekturdenkmal dar, das je auf dem
amerikaniſchen Kontinent entdeckt wude. Es bedeckte eine

von rund drei Hektar und beſteht aus Millionen von
löcken aus quadratiſch behauenen Steinen. Das Amphi-

theater beſteht aus einer Arenga, von der terraſſenförmig Sitz-
reihen aus gehauenen Steinen aufſteigen, die einen Zu-
ſchauerraum bilden, der fünf- bis zehntauſend Menſchen
Platz gewährte. Die Ausgrabungsarbeiten wurden von einge-
borenen Jndianern ausgeführt, mußten aber vorzeitig abge-
brochen werden, da eine geheimnisvolle Krankheit unter den

ndianern wütete. Auch die beiden engliſchen Forſcher er
ankten. Sie haben ſich nach London begeben um ſich zu er-

holen und mit der Verwaltung des britiſchen Muſeums die
Pläne für die Weiterführung ihrer ausſichtsvollen Ausgra-
bungsarbeiten zu beſprechen.

Auf der 5pur einer gltariſchen Kultur
Das alte Kulturvolk der Mitanni, das aus den nörd-

lichen Ebenen zwiſchen dem Euphrat und Tigris kam und
wahrſcheinlich mit den Hethitern verwandt iſt, tritt erſt jetzt
allmählich in das Licht der Geſchichte. Zur Aufklärung ſeiner
Raſſe und Kultur dürfte viel ein Fund beitragen, den der
amerikaniſche Archävloge Dr. Edward Chiera bei ſeinen
Ausgrabungen zu Yaghlan Tepe, 125 Kilometer ſüdweſtlich
von Kirkuk gemacht hat. Bei den Ausgrabungen der ameri-
kaniſchen archäologiſchen Schule in Bagdad, die er dort leitete,
uwrden etwa 1000 Tontäfelchen ans Licht gefördert, die ſich
faſt ſämtlich auf den Haushalt und die Familie eines einzigen

annes beziehen. Die Täfelchen ſind in aſſyriſcher Sprache
»geſchrieben, aber nach der Anſicht Chieras war der Eigen-
tümer der Villa, in der die Täfelchen gefunden wurden, ein
Mitannier. Unter den vielen Eigennamen, die hier aufge-
zeichnet ſind, kommen etwa 100 ariſche Namen auf einen ein-
zigen ſemitiſchen. Dadurch wird die Annahme beſtärkt, daß
die Mitannier Arier waren. Auch ſie ſcheinen, wie die
Hethiter, eine ariſche Sprache geſprochen zu haben, obwohl
ſich der Verfaſſer der Täfelchen um 1500 v. Chr. noch der
aſſyriſchen Sprache für ſeine Aufzeichnungen bediente. Es
find hier die Mitglieder des Geſchlechts in verſchiedenen Ge-
nerationen angegeben, und außerdem wird über Käufe und
Verkäufe, über Steuerzahlungen, Verträge, Hochzeiten und
andere Familienereigniſſe berichtet. Chiera meinte, daß auch
die Annahme, die alten Aſſyrer ſeien Semiten geweſen,
durch ſeinen Fund vielleicht entkräftet werden könne.
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Chirurgie und Lungentuberkuloſe. Jm Kampf gegen das
Volksübel Tuberkuloſe werden immer neue Mittel erſonnen,
die zwar im Anfang große Hoffnungen erwecken, aber meiſt
nach einiger Zeit enttäuſchen. Bisher war die Tuberkuloſe-
Therapie der inneren Medizin vorbehalten. Neuerdings hat
ſich auch die Chirurgie ihrer angenommen. Jn einer
Münchener Univerſitätsklinik wurde vor kurzem eine ebenſo
eigenartige wie ſcharfſinnig durchdachte Methode zur Heilung
der Lungentuberkuloſe demonſtriert. Der Chirurg entfernte
dem Patienten vom Rücken aus die Enden mehrerer ge-
funder Rippen. Zweck dieſer Operation iſt, den Lungenflügeln
eine weitere Ausdehnung in die freigemachten Rippenräume
hinein zu ermöglichen, ſowie ihre Elaſtizität zu fördern
und das Bindegewebe zur Vermehrung anzuregen. Mit dieſer
Vergrößerung des Lungenvolumens ſoll die Heilfähigkeit ge-
ſteigert werden. Berichte über Erfolge können natürlich erſt
nach weiteren Erfahrungen abgewartet werden.

Jm Zuſammenhang hiermit iſt die Tatſache intereſſant, daß
eine Vermehrung des Bindegewebes bereits auch in anderer
Weiſe erreicht und als überaus günſtig für die Ausheilung
der Lungentuberkuloſe beobachtet worden iſt. Bei einem
Vortrage in den „Gewerbshygieniſchen Kurſen“ in Hamburg
machte Dr. Blinther darauf aufmerkſam, daß Arbeiter in
Kalk- und Marmorbrüchen ſowie in Zementfabriken wenig
von Tuberkuloſe gefährdet ſeien, ja, daß ſogar Ausheilungen
von Erkrankungen dieſer Art in den genannten Betrieben
möglich ſind. Eingehende Unterſuchungen haben Folgendes
ergeben: die bereits erwähnte Bindegewebsvermehrung kritt
unter dem Einfluß von Kalzrtum und löslichen Kieſelſäuren
beſonders ſchnell und intenſiv auf und ruft eine Verminderung
der tuberkulöſen Herde hervor. Bei der Arbeit in den

Kalk- und Zementfabriken wird der heilende Staub in ge-
radezu idealer Weiſe dem Organismus Erkrankter zuge-
führt, wie es ſelbſt in der ſorgſamſten Sanatoriumspflege
nicht möglich wäre. Die Anſtrengungen während der Arbeit
zwingen zu tieferer Atmung, der Staub, der die Kalzium-
und Kieſelſäureverbindungen in feinſter Pulverform ent-
hält, wird andauernd und in gleichbleibender Konzentration
eingeatmet und entfaltet automatiſch ſeine Heilwirkung.

Ueber die internationale Todesurſachenſtatiſtik. Eine ver-
gleichbare internationale Todesurſachenſtatiſtik gibt es noch
nicht, da das in den einzelnen Ländern verabeitete Material
häufig nicht ſorgfältig genug iſt. Jn Frankrreich z. B.
beſteht, um das ärztliche Berufsgeheimnis zu wahren, eine
go Scheu, die wirkliche Todesurſache anzugeben. Jn der
Schweiz dagegen wird durch ein beſonderes Verfahren das
ärztliche Berufsgeheimnis auch bei Nennung der wahren
Todesurſache geſichert und deshalb kommt das dortige Ma-
terial der Wahrheit näher. Jn Belgien dagegen werden
von Bürgermeiſtern uſw. der einzelnen Gemeinden die Todes-
urſachen feſtgeſtellt, was zu vielen Fehlern Veranlaſſung
ibt. d den Niederlanden wieder wird die Zählung
er Todesurſache von einem Zentralbüro aus vorgenommen.

Ein anderer großer Mangel der Statiſtik iſt die Ungleichheit
der Alterseinteilung. Während das eine Land ſeine Todes-
fälle nach Jahrzehnten aufführt, rechnet das andere nach
Jahrfünften. Alle dieſe Ungleichheiten ſollen jetzt durch all-
emeine Feſtſetzungen der hygieniſchen Sektion des Völker-
undes gelöſt werden, der von der Rockefellerſtiftung hierzu

große Summen zur Verfügung geſtellt wurden.

Das gute Riebeck Bier
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Geologiſcher Führer durch den Harz von Dr. Dahl-
grün, Geologe an der Preuß. Geolog. Landesanſtalt, Dr.
O. H. Erdmannsdörffer, Profeſſor an der Techniſchen
Hochſchule Hannover, Dr. W. Schriel, Geologe an der

reuß. Geolog. Landesanſtalt. Teil I: Oberharz und
Brockengebiet. Mit 6 Tafeln und 51 Textabbildungen
gebunden 8 Mk. 40 Pfg. rlag von Gebrüder Born-
träger in Berlin W. 35. Den Bergmann hat es immer in
den Har zgezogen. Finden wir doch in ſeinen Bergen eine
Fülle von Erzen, Mineralien und Geſteinen. Bislang fehlte
es aber an einem geeigneten, zuverläſſigen Führer, der
die vielen Spezialſchriften und -Karten entbehrlich machtund einen umſaffenden Ueberblick über den geologiſchen Bau

des Harzes gibt. Dies bezweckt der vorliegende „Geologiſche
Harzführer“. Auch der ſagenumwobene Kyffhäuſer mit der
Barbaroſſahöhle iſt einbezogen. Der Führer erläutert alle
dieſe Dinge bis ins einzelne an Hand von 66 Wanderungen,
die den ganzen Harz umfaſſen. Zahlreiche Kartenausſchnitte,
Profile und Photographien erleichtern das Verſtändnis,

Das Deutſche Reichsheer, Organiſation und Laufbahnen
nebſt Anlagen, von Hauptmann Ludwig von der Leyen.
Verlag von Zuckſchwerdt K Co., Berlin-Steglitz, Schloßſtr. 41.
Preis 1,50 Mk. Das Buch, 76 Seiten ſtark, umfaßt: Aus
den Beſtimmungen des Friedensvertrages. Auszug aus
dem Reichswehrgeſetz vom 23. März 1921. Heeres
ergänzungsbeſtimmungen. Laufbahnen im Reichsheere.
Verſorgung. Einſtufung der Angehörigen des Reichs-
heeres in die Gruppen der Beſoldungsordnung 1. Stand-
orte des Reichsheeres. und bringt in Anlagen: Beſtim-
mungen für die Vor- und Nachprüfung. Anforderungen
in der Oberfeldwebel-(Oberwachtmeiſter-)Anwärter- Prüfung.
So wird eine kurze Zuſammenſtellung über alle dieſe Fragen
manchem willkommen ſein und einem vielfach gefühlten Be
dürfnis abhelfen. Das Buch kann beſtens empfohlen werden.

Mitteldeutſche Leichtathletik-Meiſterſchaften
Die Mitteldeutſchen Verbandsmeiſterſchaften

am 18. und 19. Juli im Stadion in Halle ſtatt.
Meldungen ſind ſchriftlich bis zum 8. Juli nachts 12 Uhr

an Paul Hoffman, Merſeburg, Vorwerk 1, zu richten.
7

Mitteldeutſchland in Köln-
Als letzter der 5 Verbände, die am kommenden Sonntag

je 15 Vertreter zu dem 15 Wettbewerbe umfaſſenden Ver-
bandskampf der Leichtathleten nach Köln entſenden, gibt
der Athletik- Ausſchuß des Mitteldeutſchen Verbandes die
Aufſtellung ſeiner Mannſchaft bekannt, und zwar wie folgt:
100 Meter: Büchner-Magdeburg: 200 Meter: Friedrich-Leip-
zig; 400 Meter: Stortz-Halle;: 800 Meter: Jakob-Magde-
burg; 1500 Meter: Otto-Leipzig: 5000 Meter: Graßmann-
Vielau; 110 Meter Hürden: Arflott-Leipzig; Weitſprung:
Hofmann-Leipzig: Hochſprung: Huhn-Jena; Stabhochſprung:
Papsdorf-Dresden; Diskus: Dr. Luther-Neuſtadt: Kugel-
ſtoßen: Dr. Luther; Speerwerfen: Wöltje-Deſſau: 42100
Meter-Staffel: Büchner, Friedrich, Wege, Hofmann; 1500
Meter-Staffel: Otto, Giersberg, Friedrich, Büchner.

7

Alte Herrenmeiſterſchaft des V. M. V. V.

Da Sportverein Erfurt im Vorſchlußſpiel gegen S.-C.
Wacker Leipzig nicht berechtigte Spieler in der Elf hat
mitwirken laſſen, wurde ihm vom Vorſtand und Spielaus-
ſchuß der Sieg abgeſprochen.

Jm Schlußſpiel treffen nunmehr S. V. Konkordia. Plauen

1925
1925 finden

und S.-C. Wacker Leipzig zuſammen. Das Spiel findet
am 28. Juni, nachmittags 5,30 Uhr, in Gera auf dem
Konkordiaplatze ſtatt. Schiedsrichter iſt Todt Wacker Gera.

Enropameiſterſchaften 1925 im Schwimmen.

Mit der Veranſtaltung der diesjährigen Europameiſter-
ſchaften im Schwimmen wurden die Ungarn betraut. Die
Wettbewerbe finden in der Zeit vom 18. 22. Auguſt in der
ungariſchen Hauptſtadt Budapeſt ſtatt. Zur Austragung
kommen im Freiſtil 100, 400 und 1500 Meter: für Bruſt
ſchwimmen 200 Meter; für Rückenſchwimmen 100 Meter
und außerdem eine Staffel 4 mal 200 Meter beliebig. Bis-
her haben bereits Schweden, das u. a. auch von dem bekannten
Weltrekordſchwimmer Arne Borg vertreten ſein wird, Frank
reich, Belgien und Deutſchland ihre Beteiligung zugeſagt
Weiterhin wird man wohl mit der Teilnahme der Schweizer
und Holländer rechnen können. Für Deutſchland ſteht wohl
bereits der Sieg im 200eMeter-Bruſtſchwimmen in dem
Weltrekordler E. Rademacher feſt, während in den anderen
Wettbewerben wohl nur Plätze in Frage kommen.

Handel und Verſehr.
Berliner Börſe vom 23. Juni.

Die Börſe eröffnete ſchwach auf die Schwierigkeiten der
Ultimoabwicklung. Tägliches Geld hört man zu dem nomi-
nellen Satze von 71 bis 9 kurzes Geld über Ultimo etwa
bis zum 15. nächſten Monats, nach wie vor äußerſt knapp
und teuer 105 bis 111 Prozent. Jm Zuſammenhang mit
den Kreditkündigungen konnte man verſchiedentlich Verkäufe
beobachten, die nicht ganz freiwillig waren. Die ſonſt ein
getretene Zurückhaltung iſt auch beeinflußt durch die neuen
Meldungen über Schwierigkeiten in der Textilbranche.

Leipziger Börſe vom 23. Juni.
Mangels jeglicher Anregung ſchrumpfte die Umſatztätigkeit

auf ein Minimum zuſammen. Das Kursniveau erfuhr all-
gemein eine erneute Senkung. Aus den überwiegenden Rück-
gängen hoben ſich nur einige wenige Papiere mit leichten
Beſſerungen hervor. Auch der Schluß der Börſe geſtaltete
ſich luſtlos und ſchwächer.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt iſt die Lage unverändert. Jm inter-

nationalen Verkehr hatte ſich geſtern der franzöſiſche Frank
wieder etwas erholt. London gegen Paris wurde zu 103,4
gehandelt, London gegen Belgien zu 104,45. Die italieniſche
Valuta iſt wieder erholt auf 130 nach 1301 für London
gegen Jtalien. Das engliſche Pfund iſt leicht aufgebeſſert,

Berliner Produktenmarkt.
Am Produktenmarkt zeigte ſich ſtarkes Angebot von auſtra-

liſchem Weizen, der ziemlich flott nach dem Jnlande verkauft
wurde. Es zeigte ſich etwas Deckungsnachfrage, wodurch die
Weizenpreiſe eine gute Stütze erhielten. Bei Roggen hat
anſcheinend das kühle, regneriſche Wetter, das die Ernte

u verzögern droht, die Verkäufer vorſichtig gemacht. DigRachfrage nach ſchnell lieferbarem Roggcti d
iſt das Angebot nur klein. Gerſte, Hafer und Futterart
waren nur noch wenig angeboten.

Notenkurſe.
Polen 80,00-80,80, Oeſterreicher 59,11——59,41, Schweizer

81,52——81,92, Jtalieniſche 15,76—15, 84.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 130,25, Hüttenrohzink 68--69,
zink 61,50--62,50, Aluminium 235-240, Reinnbis 350, Silber (ea. 900f.) 95,75——96,7 5.
London gegen Kabel 4,86,3/32.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,388--20,440.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,31 168, 73.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,55--19,59.
Jtalien (100 Lire) 15,63--15,67.Kopenhagen (100 Kronen) 81,42--81, 62.
Liſſabon (100 Esecuto) 20,475--20,525.
Paris (100 Frank) 19,7219,76.
Prag (100 Kronen) 12,433--12,473.
Schweiz (100 Frank) 81,46—-81, 66.
Spanien (100 Peſetas) 60,87—61,03.
Stockholm (100 Kronen) 112,20--112,48.
Wien (100 Schill.) 59,057—-59,197.

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 23. Juni 1925.*)
Anleihen

latten
l 345

Brauereien Lahmeyer Co.
Dollar Schätze 93 30 Engelhardt- Brauer. [4, Leopold grube (140) 64,
kl. Gvoldanleihe 100, Schulth. Patzenhof 30,25 Linde Eismaſch. 120,
gr. e 90,26 Leipzig Riebeck 78. Lüneb. Wachs. (100) 70,

d Dt. Reichsanl. i e Se e4 dto. 0, J n gw.-Geſ. Sdto. 56 Supuſtrier Abtien Mansfelder Bergw. 60,50
o dto. 0,72 Aachener Spinnerei 0,25 Marienh. Kotzenau 4i.

t Preuß. Conſols 54 Accumulatoren 98 ?76 Maſch. Baum 67,dto. 9,57 Agfa 109.25 Buckau 82.,503 dto. 0.56 Allg. Berl. Omnibus Mix u. Geneſt (100) 70,
Sächſ. land. Pfobr. 9,775 A. E. G. 9i,60 Neckarſ. Fahrzeug 82,
Meining. Hyp. 1/17 5, Ammendorf apier 24,2s NRiederſchl. Elektriz.
Prß. Bodkrd. 3--29 4,60 Anhalter Kohlen 24. Oberſchl. Eiſen Bed. 65,40
Oeſtr. Gold 10./19 10,3 Aſchaffenburg. Pap. (Orenſtein Koppel 62,90
Ungar. Gold 7/19 8,20 Pad. Anilin (120) j168,75 (Oſtwerke 26*/,
Ungar. Kr, R. 6/19 0,85 Baroper Walzwerke 20, Panzer 10,160
59 Neckar A. G. 21 09,23 WBedburger Wolle 60, Phönix Bergbau 90,7
Rhein Main Oonau 0,13 Bochum Guß 55, Braunkohle 33,25
Schl. Holſt. El v. l 9,16 Buſch opt. Jnduſtr. 64,80 Reichelt Metall 64 75

A. E. G. 9 0,95 Charlottenb. Waſſer 74, Rhein. Weſtf. El. W. 403,
Bad. Anilin v. 19 5,80 Chem. Heyden 57,62 Gebr. Ritter 109,
Höchfter Farben 19 4,.40 Chem. Jnd elſenk. 73. Rombach Hütte 68,70

Deſſauer Gas 32,26 Roſitzer Zucker 90
Dtſch. Erdöl 92,2 Rütgerswerke 65,Aktien Dynamit Nobel 76,50 gar ee Eileuburger Cattun 94, arrott ok.Lchtſfahrts- Aktien Elberfelder Farben 98./, Schieß Maſch. (8600)

Hamburg Amerika 53,50 Eſchweiler Bergw. 7, Schuckert Co. 60,
Hanſa Dampf. 80,60 Fahlberg Liſt 53.50 Schulz jun. (200) 82,50
Rordd. Lloyd Akt. 97. Frauftädter Zucker 9,70 SiegenSolinger 42,25
Verein. Elbeſchiff. 41, Gelſenk. Bergwerk 48, Simonius Zellulo)

Genthiner Zucker 1,30 Steingut Colditz
Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 106,50 Stinnes Riebeck 74,75

L h 95,60 Tecklbg. Schiff 13,25Bank elektr. Werte 3,30 Görlißzer Waggon 42, Tempelhoferfeld 28.,75
Bank f. Brauind 73.50 Hamb. El. Wk. (100) 80, Thüringer Zucker 44.50Berl. Hand. G. (100) 120, Fepere Bergwerk 157,26 Union chem. Prod 14,75

Com. u. Priv. Bk. 98, Hirſch Kupfer (150) 97,50 VarzinerPapier(s0) 56,56
Darmf u. Rat. Vank [20,260 Höchſter Farben o2* Ver. Kohle Borna 2h.
Deutſche Bank (60) 120, Ilſe Bergbau 98,75 Wandererwerke 120,Disk. Com. Ant. (40) i08,25 Jede Co. 66.265 Wegel. Hüb. (100o) 7,-
Dresdner Bank 102 25 Kahla Porzellan 67,60 Werſch.- Weiß. Brk. 136
97 Bankverein (,70 Kirchner Co. 21.76 Weſteregeln Alkali 16,

eipzigerCred. Anſt. 94,9 Koehlmann Stärke 95, Wolf Maſch. Vuck. 4160
Reichsbank Anteile 122,25 Köln Rottweil 84,25 Wotanwerke a.Sächſiſche Bank 33,75 Körbisdorf. Zucker 108, Zeitz. Maſch. A. (100)
Wien. Bkv. (M p. St) 5, Kraftwerk Thüring. 6, Zwickau. Maſch. (20) 81,56

r e R d 3Berliner Freiverkehr vom 23. Juni 1925.
Kali Krügersh. 88, BeckerKohle 4* Ruß A. E. G.
Wittekind 52, Brown Boveri 54, Schebera 45,Api 0,40 Chem. Zeitz s7.5 Jul. Sichel 37,Diſch. Petrol. 63, Gummi Elbe Stoewer Auto 75,Diam. Shares 18, Hagens Rötteln 5Straulauer Glas
Nationalfilm 9,85 Hochfrequenz 77, Winkelh. Cogn.
UfaFilm 73, o Manoli 0,20

Leipziger Börſe vom 23. Juni 1925.
Altenburg. Landkr. 0,87 Hetzer Weimar 36, Naumann Brauerei 59
Buſch Waggon Vrz. 6,50 upfeld, Ludw, 72,6 Paradiesb. Steiner 127,50
Chromo Najork(20) 70, äſtner, Carl ,2 Pittler Werkzeug 130,
Cröllwitzer Papier 1I3, Kirchner Co. 20,25 Riquet Co. (20) 91.
Dermatoid Wk. (20) 54 Körbisdorfer Zuck, 108, Schub. &Salzer(100) 120 75
Etzold Kießling 9 Kriebſch Mühle 53, Stöhr, Kammgarn 36.75
Falkenſt. Gardinen 70,75 Landkr. Leipzig 63, Thür. Wollgſp,(100) 83 50
Gnüchtel, S. Email 82, Leipzig Riebeck B. 79,650 [Tränk. Würk. (100 80,Groß, Kunſtanſtalt 38 Buchb. Fritzſche 82, Ullersdorf. W. (200) 51, e
Hall. Pfännerſch. 67 50 Piano Zimm. 8,90 Wotanwerke 9,26
Hartmaun S. Maſch 53, LindnerGottfr. (100) 60,50 Zittau Mech. Web. 78,50

Leipziger Freiverkehr vom 23. Juni 1925.
Sltenburg. Glashy. 68,6 Ley, Arnſtadt 61, Samſonia 8.0
Bauchwitz Pſcherer 0,45 Metallw. Borsdorff Seidel Naumann 69,
Duſch Wagg.(p. St.) 7, Nordd. Gem. 500 62, Thür. Zuck-Walſchl 42,6
ähne Max 6, 16 Nordd. Gem. 1000 129, Weidaer Jutte a
Eſcher Bernh. 66, Parkhotel Leipzig II9, WollhaarHainichen 05
3 Co. 50,5 Reform Motoren 28,arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr. 9,06

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
giffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Die umklichen Produßktenpreiſe vom 23. Jjumi,
Berlin, den 23. Juni (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmar
Weizen märk. 266--269, Roggen märk. 215--219, Sommergerſte

märk. 226—242, Futtergerſte 200--216, Hafer märk. 231-239,
Hafer pom. Weizenmehl 33,75 36,00, Roggenmehl 29,25,
bis 30,50 Weizenkleie 18,20-—13,3 Roggenkleie 14,00--14,20 Raps 3,60
3,70 Leinſaat Viktorigerbſen 26,00--30,00, kleine Speiſe
erbſen 25—26, Futtererbſen 21,00 24.,00 Peluſchken 21,—23, Acker-
bohnen 21,00-—22, Wicken 24,00-—26,00 Lupinen bl. 10--11, Lupinen
gelbe 13,50 14,50 Seradella alte neue Rapskuchen15,60 15,80 Leinkuchen 22,50 23,00 Trockenſchnitzel 10,20--10 40
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 10,00 Zartoffelflocken 20,00
dis 20,30 Kartoffeln weiße rote blaue--gelbfleiſchige

Rauhfutternotierungen. d
Jm amtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wur enfolgende Preiſe notiert: Weizen und Roggenſtroh, draht

gepreßt 1,00--1,50; Haferſtroh, drahtgepreßt 0,90 25
Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengeprefßt 1,00--1,40; z
wie gebündeltes Roggenlangſtroh 1,30--1,80; Heu hande
üblich 2,30—2,75; Heu gutes (alt) 3,40- 4,00; Heu gute(neu) 3,10——3,60; Kleeheu, neu 4,254,75. Die Preiſe
verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen rn
frei Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kilo in Gold-
mark.
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